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Der Reichstag
krikk in nächſter Woche zuſammen. Das

a s Volksblatt
berichkek ausführlich über ſeine Verhand-
lungen, insbeſondere über die Reden
der Krbeikerverkreker. Wer ſich über
dieſe, wie überhaupk über die Vorgänge
auf dem Gebieke der Rrbeikerpolitik zu
verläſſig unkerrichken will, muß das

a Volksblatt
leſen.

Es kpofkek monaklich nur 60 Pfg., beim
Bezuge durch die Poſt vierkeljährlich
1.65 Mark exkl. Beſtellgeld. Für den
Monat Dezember nehmen unſere Rus-
kräger und die Poſtanſtalten Beſtellungen
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Kaingszeichen.
Aus Beamtenkreiſen wird der Frankfurter Volksſtimme ge-

ſchrieben: Wer hat gewonnen So fragt man ſich, falls man
noch etwas geſunden Menſchenverſtand hat, nach Erledigung
einiger Prozeſſe aus den letzten Tagen. Wer gewann im
Prozeß Bilſe, in dem die ſonderbaren Verhältniſſe einer kleinen
Garniſon wohl oder übel an das Licht des Tages treten
mußten Wer gewann im Prozeß Ries, als der Oldenburger
Oberlehrer ſchließlich wegen „Beleidigung“ des ſpielluſtigen
Miniſters zu einem halben Jahre Gefängnis verurteilt wurde?
Zweifellos gewannen die Jnkulpaten, nicht ihre Verfolger.
Wenn Leutnant Bilſe ſeine ſechs Monate abſolviert haben
wird, Oberlehrer Ries das Gleiche (übrigens ein leicht dem
Gedächtniſſe einzuprägendes „Normalmaß“ für derlei Fälle),
dann haben die Gegner der Miſſetäter, jene famoſen bloßgeſtell-
ten Offiziere der kleinen Garniſon, jener erſtaunliche Miniſter

(Nachdruck verboten.)4

Erlebniſſe einer politiſch Gerdächtigen
in Rußlanäd.

Von Frau R. Buüchholz.

Transport beſtand aus Männern: es waren ihrer
außer mir war nur eine alte Frau da, eine ge

ich war die einzige politiſche Gefangene;
ſten Grade die

tauſch-
nickten

An

Der ganzeungefähr 8

den e Sugge Potha i noch jung „war, erregte ich im hoAufmerk net er Stkaſlinige, Sie betrachteten mich,
ten laut ihre Meinungen über mein Aeußeres aus,
mir zu und bemühten ſich, von mir bemerkt zu werden. r
einem erleuchteten Tiſch, hinter einer niedrigen Barriere, ſaß
die Bedeckungsmannſchaft, die Aufſeher und die übrigen Unter
beamten. Man las ein Gebet vor und nach dem Gebet er
folgte der Aufruf:

„Woroutgzeffl“
„Hier!“

fährſt Du?“
„Na stowl“
„Wie alt?“

a Du eine PoluSchuba?“
a

a!“
Faß Du Deine Stiefel erhalten?“
„Jawohll!“
„Wie viel Geld haſt Du?“
„40 Kopeken!“

„Kannſt gehen!“ ren Tuch d vor WeD ing der Sträfling um den erum,hin en. ob er re irgendwo ein Meſſer oder etwas
ergleichen verborgen hätte, dann bekam er ein Stück Schwarz-

rot und ein Stück mürbes S und mußte ſich darauf im
Forridor an der Wand in die Reihe ſtellen. Dieſelben Fragen

O 3
53 e

wurden an alle
meinen Familiennamen.

Wenig verlockend ſah dieſes dieſes nodazu in den ſchmutzigen Händen des Gehilfen des W

und die Mansfelder Krrile.

eines deutſchen Bundesſtaates ſamt Jeukollegen, ihr Penſum
immer noch nicht abgemacht. Denn ſie bekamen, nicht von der
preußiſchen Klaſſenjuſtiz, ſondern vor einem viel höheren Forum,
von der öffentlichen Meinung, vom Gefühle des begriffsklaren
Volkes in allen ſeinen urteilsfähigen Schichten, das Urteil
„lebenslänglich!“

Was ſo ein Miniſter in einem deutſchen Bundesſtaat nicht
noch hätte anſtellen können, wenn ihm ein ſegensreicher Ober
lehrer Ries nicht zur Zeit, für ihn ſelbſt zur Unzeit, in die
Beine gelaufen wärel Was ſolche Verhältniſſe in einer
„kleinen“ Garniſon nicht noch für Blüten gezeitigt hätten, wäre
nicht ein etwas borſtig veranlagter, auf anderem Boden ge-
wachſener und wohl durch äußere Verhältniſſe am Mitmachen
verhinderter Leutnant nicht zu „unzeitigen“ literariſchen Streichen
aufgelegt geweſen! Wahrlich, es iſt kaum möglich, draſtiſcher
die Kluft zu ſchauen, die das hentige moraliſche Bewußtſein
der Maſſe des Volkes, oben und unten, von der Rechtſprechung
der Leute von Nach Siebzig trennt. Sieht man dieſe Verhand-
lungen und Urteile, dann wird es auch erſt klar, wieſo mit
einem anachroniſtiſchen Kaſtenſtolz der Heidelberger Pandektiſt
Bekker neulich erſt erklären konnte, nur Juriſten eigneten ſich
zu Verwaltungsgeſchäften und zur Leitung der Maſſen; denn
ſie beſäßen mehr als andere das „logiſche Denkvermögen“.
Bekker ſchwächt ſeine Sentenz freilich wohltätig ſofort mit der
Erklärung ab, er meine natürlich nur „ordentliche“ Juriſten,
und es ſei ſchlimm, daß von dem Gegenteile der gemeinten
ſogar im deutſchen Reichsgerichte ſäßen. Jm deutſchen Reichs
gerichte, ſagte er! Schenkt man nun den Worten des be-
rühmten Rechtslehrers Glauben, dann liegt es auch „logiſch“
gar nicht ſo ſern, den Sträflingen Bilſe und Ries entſchieden
abzuraten, daß ſie eine Abänderung ihree Urteile bei höheren
deutſchen Gerichten zu erreichen ſuchen. Denn wenn ſie nun
unglücklicherweiſe an eine Perfönlichkeit geraten, die maßgebende
Stimme beſitzt, aber doch, nach oldenburgiſchen Begriffen und
Ausdrücken, ein für ſeine Obliegenheiten ungeeignetes Stück
Möbel iſt Leutnant BVilſe appellierte nicht; das war, zur
Abkürzung des Verfahrens, das einzig Richtige. Möge der
Oberlehrer von der Waterkant dasſelbe tun.

Vorgänge, wie ſie nach dem Prozeſſe wegen der Forbacher
Garniſonverhältniſſe zu Tage traten, gleichen genau den Ge-
ſchwüren am lebenden Körper; das iſt ein Gemeinplatz, aber
es iſt wahr. Ein Segen bei dem Vorkommen derartiger Exzeſſe
iſt es immer, daß das Augenmerk auch auf andere konſtitutio-
nelle Eigentümlichkeiten des kranken Körpers gerichtet wird,
ſobald die Not zum Eingreifen vor der Tür ſteht. Gerade ſo
ſteht es um Forbach, deſſentwegen die Angelegenheit der be
rüchtigten ſogenannten „Konduitenliſten“ aufgerollt wird. Ein
Offizier, wie der Forbacher Major, von dem ſich herausſtellte,
daß er ſich bei der Beurteilung ſeiner Offiziere nicht gerade als
beſonderer Menſchenkenner bewährte, führt endgiltig, ſouverän
und aller ſpäteren Kritik ledig die Führungsliſten ſeiner
jüngeren Kollegen. Wie lächerlich einfach es iſt, einen „unbe
quemen Untergebenen“ mit einem für alle Zeit giltigen und
wirkſamen Kainszeichen zu verſehen. Ein ſo Gezeichneter iſt
einfach geſchlachtet, ein Opfer, ſchlimmeres Opfer als eines der

Sträflinge gerichtet, endlich hörte ich auchmilie Ich ging an den Tiſch heran.
„Wohin fährſt Du?“ frug der Hauptaufſeher, der den Trans-

port begleitete. Dieſe rohe und ungewohſite Anrede reizte mich.
wiederholte er nochmals.„Wohin fährſt Du?“ ßzu ſagen,“ antwortete ich in entſchie„Jch bitte, nur „Sie“

denem Tone.
Alle ſahen mich verwundert an,

lächelten.
an bot mir ebenſo wie allen ein Stück Schwarzbrot und

ein Stück von dem mürben Fleiſch an. Jch lehnte es ab.
Brot und dieſes Fleiſch aus, noch

die Kriminal Verbrecher

aufſehers. Dieſe ganze Prozedur dauerte ungefähr zwei Stun-den. Endlich ſtellte die ganze Abteilung ſich in Reihen auf,
zu vieren in einer Reihe, und ſchritt den Korridor entlang
auf den Hof. Jch ging hinter der Abteilung mit der alten
Frau. Meine Sachen wurden auf eine Fuhre gelegt, ich er
mich auch hin, neben mir ſaß die alte Frau, ein Landſtrei-
cherknabe, ein halbblinder Greis und ein ejahrter Mann mit
Krücken. Die Abteilung wurde 37 einmal durchgezählt, die
Bedeckungsmannſchaft zog den Säbel.

Und die Abteilung ſetzte ſich in Bewegung.
Es war eine klare froſtige Nacht, unter den Füßen knirſchte

der Schnee, der Wagen ſchleppte ſich langſam hinter dem
Transport her und gemeine Schimpfworte elächter, Späße
nut die Luft. Jn der eiſigen Luft klirrten die Fußfeſ
ſeln und Handſchellen vernehmlich. d erinnerte mich an die
„Auferſtehung“ von Tolſtoi. Alles dieſes war ſo wunderbar,und i klbſt erſchien mir ſo uderbg in dieſer eigenartigen
Umgebung, in dieſem ungewohnten Milieu, zwiſchen dieſen
von dem Schickſal und den Menſchen verſtoßenen und geächteten Geſchöpfen

der Menſchen? ſeua ich mich.
ſelben Gefühle, wie mich. Die Alte iſt ruhig, ſie fröſtelt nur
und ſchlägt ihre kranken Beine zuſammen. Der Mann mit den

Krücken ſpielt den Mann der

Einſamkeit. Wagen 37langſam vorwärts, Wend die Menge, die mit den ln
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mittelalterlichen, heute ſo verrufenen Feme, die doch wenigſtens
mutig und ehrlich genug war, auf Armslänge Perſon gegen
über von Perſon zu ſtellen.

Aber tröſtet Euch, Männer im bunten Rocke; es gibt noch
viel unglücklichere Opfer, noch viel zahlreichere, vom gleichen
verächtlichen Feiglingspfeile Getroffene im Staate, als bei
Euren Kameraden. Wir meinen die allgemein im Gebrauche
befindlichen Konduitenliſten der Beamten, beim
Staate wie bei der Kommune, bei Hoch und
Niedrig. Namentlich bei den Kommunalverwaltungen ſind
dieſe ſcheußlichen, geheim gehaltenen, den Mißliebigen tückiſch
und tödlich treffenden, niemals an das Licht des Tages ge
ratenden ſchwarzen Liſten von einer ſo ungeheuer demorali
ſierenden Kraft, dabei ſo ſtark im Gebrauch, wie es ſich ein
in den Tag hinein ſatt und zufrieden lebender Ordnungsmann
auch mit Anſtrengung aller ſeiner ſchwachen geiſtigen Kräfte
gar nicht vorſtellen kann. Kommt dem Offizier der eine re-
lativ günſtige Umſtand zu ſtatten, daß der die militäriſchen
Führungsliſten ausfüllende Chef immer doch wenigſtens ein
früher Gleichgeſtellter war, einer, der den gleichen Bildungs-
gang durchgemacht und die gleichen Staffeln der Entwicklhinter ſich hat, wie ſein eventuelles ſpäteres Opfer, ſo ſind dieſe

Umſtände bei den Beamten gründlich verſchieden, beſonders
was die Kommunen angeht.

Hierin liegt gerade wieder der Unſegen des blinden Ueber
tragens von militäriſchen Verhältniſſen auf zivile, gerade hier
macht ſich auch das namentlich in ſeinen Auswüchſen ſo außer
ordentlich lächerliche Reſerveofſiziertum traurig bemerkbar. Ein
von ganz anderen Lebensbahnen ausgeworfener junger Menſch,
vielleicht ein Nichtsnutz ſonſt, der nur die Vorteile der heutigen

Je e t in pu e e wird zureit nur gar zu oft und ohne jede önliche Anſtrengung
der Vorgeſetzte von Gelehrten, von Technikern von Bed
von Leuten jeder Art, die an Kenntniſſen, Lebenserfahenng
an beliebiger Art geiſtiger Betätigung ihm in jeder Hinſicht
vielfältig überlegen ſind. Dieſer Vorgeſetzte aber malt, vor
ſichtig und doch keck, im Gefühle der durch die Gepflogenheiten
des ganzen Staates garantierten Sicherheit für ſein verleumde-
riſches Treiben, ſein „U. U.“ (unbequemer Untergebener) auf
den Perſonalbogen ſeines Untergebenen und um eine e
Exiſtenz iſt's geſchehen. Derartige Fälle ſind, wie uns ſch
lich eine ungeheure Mehrzahl von unglücklich Beteiligten be
ſtätigen würde, nicht etwa ein ſeltenes Ding; ſie ſind tagtäg
lich zu greifen, am offenen Markte, nur müßten die Opfer in
der Lage ſein, ohne Rückſichten auf oben auch auszuſprechen
was ſie bekümmert und bedrückt. Die Betroffenen fühlen und
wiſſen es, daß ihnen ein derartiges teufliſches Kainszeichen
von einem Feigling angeheftet worden iſt; nur das Heft, das
ſolche Unglückſelige in der Hand haben müßten, fehlt ihnen
Die unabhängige Preſſe ſcheuen ſie womöglich noch mehr, wie
ihre Peiniger. So haben ſie keine Stütze. Daher dieſe Ruhe
des Grabes.

Ein Staatsweſen, das mit Mitteln für die ſogenannte Ord
nung arbeitet, wie es die geheimen Kainszeichen für Beamte
ſind, hat wenig Hoffnung, ſich lange halten zu können. Die

H Peten Geſellſchaft“; er bemühtſich, in den geſuchteſten Ausdrücken zu ſprechen, um mir r
zeigen, daß er nicht irgend ſo ein e Landſtreicher iſt, w
die übrigen Sträſtinge. Der halbblinde Greis, den man auf
jedem Transport findet, wandert ſchon volle 15 Jahre aus
einem Gefängnis ins andere. Der Landſtreicherknabe ſchaut
o beluſtigt um, in der Hand hält er ein Stück Brot, von
em er 4 Krümel abreißt, die er in den Mund ſtopft.

„Du eit! belter, ſollteſt ins Holrlg es iſt an der
merkt ein junger Soldat, der hinter der uhre w.
„Jch würde ſchon gerne ins Hoſpital gehen, iſt aber nicht
ſo leicht, dahin zu gelangen!“

„Auch dahin braucht man Protektion,“ bemerkte lächelnd der

h e e bar für ihre Koll Jch lachtei ielten ſie einbar für ihre Kollegin.über die Witze und Scherze meiner chign und der Eskorte,

in meiner Seele aber fühlte ich meine Abgeſondertheit und
Jch ſchloß die Augen. Der W

klirrten, ihm voranſchritt.
Einer unabwendbaren fürchterlichen Elementarkraft,

ſich fügen muß, fühle ich mich unterworfen.
„So wie ſo komme ich nach einer Woche wieder t

tröſtet ſich die Alte. „Was ſoll ich in der Heimat. t
abe die ganzefinde ich e wenigſtens eine gute Stelle.

Zeit bei Herrſchaften als Köchin gedient.“„Auch ich komme nach einer Woche zurück,“ ſagt der Mann.mit den Krücken. „Jch habe ganz Rußland gef K der
Regierung durchquert, do gir es nichts beſſeres
burg. Es zieht mich immer zurück dorthin.“Jtt das Jhre Heimat?“ r„Ja, gewiß ift das meine Heimat, Dort re ch wenig
teſis Freunde und Bekannte, zwei Tage bleibe ich dort
ann erkennen ſie mich, jagen mich wieder fort, komme

aber wieder zurück.“
Als wir am Bahnhof anlangten, wurden wir in Arten

tenkoupees mit dichten eiſernen Gittern untergebracht. Dieſe
Arreſtantenkoupees waren an das Ende des Zuges angekop
pelt. Bis dahin ſtanden ſie wahrſcheinlich einige Tage un
geheizt, es herrſchte eine grauſame Kälte in ihnen. Alle W
terten vor Froſt, man konnte ſich nicht erwärmen. e

der man

Füße waren erſtarrt. Erſt gegen morgen wurde es im Kou
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So ſchreibt der Beamte, und in Tauſenden ſeiner Berufs
kollegen werden ſeine Worte Echo finden. Es gibt nur einen

aus der t zu der rum ſchwarze Liften und Maßregelungen, ſein
Intereſſe wahrt und ſich gegen Bedrückungen
es eben auch der tun. Einen Beamten kann man
maßregeln, hundert auch, zur Not auch tauſend. Nicht aber
kann man zehn ſind zwanzigtauſend Beamte kaltſtellen, und
in Deutſchland gibt es Hunderttauſende von Beamten. Berufs
Organiſation, ſolidariſche Gemaßregelten-Unterſtützung, das ſind
die Mittel, die Kainszeichen unwirkſam zu machen.

Cagesgeſcuhichte.
Halle, 27. November.

Sozialdemokraten in der Armee.
Nach den Ausführungen der Nationalliberalen Korreſpondenz

und ihr geiſtesverwandter Blätter ſollen die Provokationen
der ſozialdemokratiſch geſinnten Soldaten ſchuld an den Sol-
datenmiß handlungen ſein. Ein Freiherr von Gühlen hat
dann in einem Buche „Sine ira et studio (Ohne Zorn und
Fifer), in dem er eine in manchen Punkten beachtenswerte
Kritik an unſeren militäriſchen Einrichtungen übt, dieſe törichte
Behauptung der Scharfmacherpreſſe zu beweiſen geſucht. Dem-
gegenüber ſchreibt ein früherer Soldat dem Braunſchweiger
Volksfreunde:
Es iſt nicht allein eine direkte Unwahrheit, nein, noch mehr:
das Gegenteil iſt die Wahrheit. Anerkanntermaßen aner-
kanntermaßen ſchreibe ich ſind gerade die ſozialdemokrati-
ſchen Soldaten die tüchtigſten und beſtdisziplinierteſten. Es
erinnert mich dieſer erbärmliche Blödſinn an eine Epiſode,
die ſich gleich nach meinem Eintritt ins Heer abſpielte. Jch
diente beim 46. Jnfanterieregiment in Poſen. Dieſes Regi-
ment rekrutiert ſich zum überwiegend großen Teil aus Erſatz
mannſchaften aus Hamburg und Schleswig-Holſtein; es waren
alſo erklärlicherweiſe viel Sozialdemokraten darunter. Am
zweiten oder dritten Tage nach unſerer Einſtellung kam unſer
Kompagniechef an mich heran und hieß mich abſeits treten.
Nachdem er mir einige vorbereitende Fragen nach meinem
früheren Verkehr uſw. vorgelegt hatte, rückte er mit dem her-
atus, was er hauptſächlich auf dem Herzen hatte. Jch wußte
es im voraus, was nun kommen würde. Er fragte mich nach
meiner Zugehörigkeit zur Sozialdemokratie. Was ich ihm ant-
wortete, iſt Nebenſache. Er war nicht im Zweiſel über meine
politiſche Geſinnung. Außer mir nahm er ſich noch drei oder
vier Mann vor, die wie ich einen Uriasbrief aus der Heimat
mit auf den Weg bekommen hatten. Tags darauf kam die
nächſte Jnſtanz, ein Leutnant P., unſer Rekrutenoffizier, ich
gab ihm die nämliche Antwort. Dieſer ſagte darauf: „Lafſen
Sie ſich übrigens nicht verblüffen, das hat weiter nichts auf
ſich, ſofern Sie vernünftig ſind und ſich in die neuen Verhält-
niſſe zu ſchicken wiſſen. Wir haben eine ganze Anzahl ſolcher
Leute, der Gefreite G., der Gefreite H., der Gefreite K., die
alle ebenſo wie Sie überwieſen waren und recht gute Kerle
ſind.“ Durch die Offenherzigkeit dieſes Offiziers kannte ich ja
nun gleich meine Pappenheimer und ich konnte mich über-
zeugen, daß tatſächlich alle als Sozialdemokraten gekennzeichnete
Kameraden wirklich „gute Kerle“ waren. Allerdings durch
eins unterſcheiden ſich dieſe Soldaten von der Miſſe. Sie
dulden keine Mißhandlungen der Rekruten durch die „alten
Leute“. Sie üben einen guten, veredelnden Einfluß auf die
Truppe aus. Noch eins: Einige Tage nach der beſchriebenen
Interpellation des Kompagniechefs fragte mich ein alter Ser-
geant: „Sie ſind als „S.“ überwieſen?“ „Jawohl,“ antwortete
ich. „Stimmt auch?“ meinte er weiter. „Jawohl,“ erwiderte
ich prompt. „Sind die beſten Kerle,“ meinte er dann auf ſeine
trockene Art. Aehnliche Erfahrungen könnte nun jeder Soldat
zum beſten geben. Und trotzdem vermag es die Nationalib.
Korreſpondenz, der Welt ſolche Ungeheuerlichkeiten aufzu-
ſchwatzen. Erinnert es nicht an den Spitzbubentrick, wenn
man ertappt iſt, zu-ſlicehen mit dem Rufe: „Haltet den Dieb!“

Gegen die Soldatenmißhandlungen. Aus München
wird gemeldet:

Die Kammer der Abgeordneten verhandelte heute über
einen Antrag Müller-München (Soz.), das Kriegsminiſterium
u erſuchen, dahin zu wirken, daß Offiziere und Unteroffiziere,
deren Mitſchuld, ſei es durch aktive Beteiligung, ſei es durch

Mangel an pflichtgemäßer Bean'ſichtigung, an ſyſtematiſchen
„Soldatenmiß handlungen nachgewieſen iſt, unnachſichtlich aus
dem Heere entfernt werden. Nachdem Müller- München (Soz.)ſeinen Antrag begründet hatte, erklärten Lerno (Zentr.), Wag

ner (lib.) und Dirr (Freie Vereinigung) die Zuſtimmung ihrer
Fraktionen zu dem Antrage. Hierauf nahm der Kriegs-

miniſter General v. Aſch das Wort und führte aus, er werde

pee etwas wärmer, aber die Luft war während der ganzen
Zeit unerträglich, der Geruch der gegerbten „Pola-Schubas“
mengte ſich mit dem Geruch ſchlechter „Machorka“ (billigſte
aretten) und der Ausdünſtung dieſer bunten Geſellſchaft.
ieſe wurde durch meine Anweſenheit wenig geniert, ſie ſpick-

ten ununterbochen ihre Unterhaltung mit den gemeinſten
S worten, nicht daß ſie ſich beſchimpften, nein, dieſe
Schimpfworte waren ihnen ein unumgänglicher Zuſatz zu jedem
gewöhnlichen Satz: zuſammen mit dem „lieben Herrgott“ er-
tönte ein Schimpfwort, das ſich ebenſo wie das Wort „Gott“
in der Sprache dieſer Geſellſchaft eingebürgert hatte, es ver-
letzte niemand. Mit demſelben Eifer ſchimpften auch die uns

ortierenden Soldaten.
Vor Abgang des Zuges wurde jeder von uns von der Es-

korte geſfragt, ob er nicht etwas zu kaufen wünſche, bevor der

Zug abgegangen ſei. gViele Sträflinge legten Geld für Einkäufe hin.
Auch mich fragte man.
„Kaufen Sie mir Piroggen (Fleiſchpaſteten),“ ſagte ich.
„Geben Sie Geld her!
„Wie Hat man Jhnen denn kein Geld für mich gegeben?“

frug ich erſtaunt.8 hatte 115 Rubel eigenes Geld, aber ſtatt des Geldes
hat der Vorſteher des Transport- Gefängniſſes in Petersburg
mir eine Quittung herausgegeben, in der geſagt iſt, ich würde
das Geld zurückerhalten, wenn ich an Ort und Stelle ſein
werde. ch dachte aber, daß das Geld in den Händen der
Eskorte bleiben würde, und daß ich mir ſo etwas zum Eſſen
beſorgen werde.

„Nein, wir haben kein Geld von Jhnen,“ ſagten die eskor-
tierenden Soldaten.

Jhre Antwort frappierte mich. Augenſcheinlich hielt es der
Votſteher des Petersburger Gefängniſſes nicht für möglich,
das Geld meinen Wächtern anzuvertrauen, aus Furcht, man
könnte es ſtehlen. älb hFalle wenigſtens nicht eine kleine Summe auf den Weg ge
eben, damit ich mich auf meiner beſchwerlichen Reiſe vore ſchützen könnte. Dieſe Rückſichtsloſigkeit der ruf iſchen

ehörden mir gegenüber empörte mich 9 h
ollen Sie vielleicht ein Butterbrot frug mich ein kräfu noch ganz junger bartloſer Strolch. Er hatte ein ſym

auflehnt, ſo muß

e
Antrages a t le Sobel

e
Der Antrag wurde darauf ein

mig angenommen.
Die Annahme des Antrages iſt ſehr zu begrüßen. Wird für

ſeine rückſichtsloſe Du S damiin v e en du See ine engen Zuſtandes Am wen ihn i t
5Form Soldatenpeinigun wird. Zum vollen
Schutz der Geſundheit und Ehre des Soldaten bedarf es
noch anderer mannigfacher Maßnahmen.

Dem Fähnrich Hüſſener iſt der Abſchied aus der Marine
erteilt worden. Wollte man dadurch vielleicht einer neuen
Hüſſener Debatte im Reichstage die Spitze abbrechen Der
„Fall Hüſſener“ wird trotzdem niemals aus dem Gedächtnis
des deutſchen Volkes ſchwinden.

Biſchof Anzer iſt, wie ſchon kurz mitgeteilt, am Dienstag
in Rom im Alter von 54 Jahren geſtorben. Er war General
vikar von Süd-Schantung, wo er durch ſein Auftreten mit ſchuld
an den Wirren in China war. Jhm verdankt Deutſchland
auch die famoſe „Pachtung“ von Kiautſchou. Er war ſo recht
der Typus eines politiſchen Geiſtlichen, der es mit der Lehre
der chriſtlichen Nächſtenliebe nicht ſo ernſt nahm, wenn nur
die Macht der Kirche und ſein perſönlicher Ehrgeiz gefördert
wurde. Das deutſche Volk weiß, was ihm die Tätigkeit dieſes
Dieners Chriſti koſtet. Gerade auf Anzers Tätigkeit ſind die
Opfer mit zurückzuführen, die Deutſchland bis jetzt in Oſt
aſien hat bringen müſſen und auch noch weiterhin bringen
muß.

Jm Dienſte der ruſſiſchen Knutenpolizei ſcheint die
Charlottenburger Polizeibehörde zu ſtehen. Dieſer Tage hielt
ſie bei einem Arbeiter eine Hausſuchung ab, weil bei demſelben
früher Ruſſen gewohnt haben.

Nächſtens werden wir wohl noch ein offizielles Verbrüde-
rungsfeſt zwiſchen preußiſchen Schutzleuten und ruſſiſchen
Koſaken feiern können. Die ruſſiſche Knute und der preußiſche
Volizeiſäbel zwei herrliche Kulturzeichen in Preußen am
Anfange des 20. Jahrhunderts.

Von einer „Abendmahlserſchleichung“ in Mecklenburg
wurde vor einiger Zeit in der Preſſe Mitteilung gemacht.
Nachdem der Küſter und Lehrer Rehm in Pampow, weil der
Geiſtliche ſeines Ortes ihn nicht zur Kommunion zuloſſen
wollte, mit ſeiner Familie das heilige Abendmahl am
25. März 1902 in der St. Nikolaikirche in Schwerin empfangen
hatte, verurteilte ihn das Konſiſtorium zur Strafverſetzung.
Auf die eingelegte Berufung hob das obere Kirchengericht dies
Erkenntnis auf und erkannte auf eine Geldſtrafe von 30 Mk.,
weil er ſeine Pflichten als Küſter verletzt hatte; denn als
ſolcher muß er ſich und ſeine Familie von der Kommunion in
Schwerin zurückhalten. Rehm hat jetzt, nach einer Meldung
der Berliner Volkszeitung, beide Urteile und die Begründung
ſeiner Berufung veröffentlicht, weil er als Mitglied des
Deutſchen Lehrervereins, deſſen Rechtsſchutz er genießt, ſich
dazu verpflichtet fühlte. Jnfolgedeſſen iſt nunmehr nach dem
Hann. Cour. ein Disziplinarverfahren gegen ihn eingeleitet
worden.

An das Heidelberger Zuchthausurteil erinnert ein Ur-
teil, das vom Marine- Kriegsgericht in Kiel dieſer Tage ge-
gen zwei Matroſen gefällt worden iſt. Der Matroſe zweiter
Klaſſe Lemke und der Matroſe Laupichler vom LLinienſchiff
Kaiſer Wilhelm der Große waren angeklagt des militäriſchen
Aufrubhrs und des gemeinſamen tätlichen Angriffs auf einen
Vorgeſetzten. Der Anklage lag folgender Tatbeſtand zu Grun-
de. Am Abend des 13. November um 9 Uhr begegneten die
Angeklagten in den Anlagen des kleinen Kiel dem Ober-Boots-
mannsmaaten Raap und gingen an ihm vorbei, ohne ihn zu
grüßen. Raap ſtellte ſie zur Rede, worauf die Matroſen er-
widerten, ſie hätten ihn in der Dunkelheit nicht erkannt. Der
Obermaat gab ihnen den Rat, die Augen offen zu halten, ſie
könnten ſonſt einmal an den Unrechten gelangen. Als er
einige Schritte weiter gegangen war, kamen ihm die Matroſen
nachgelaufen und riefen ihm zu: „Wenn Du etwas willſt,
komm' doch her!“ Der Obermaat griff darauf in die Bruſt
taſche, um, wie er behauptete, Papier und Bleiſtift herauszu-
ziehen und die Matroſen zu notieren. Dieſe faßten die Be-
wegung anders auf, ſtürzten auf ihn zu und Lemke gab ihm

Aber weshalb hatte man mir in dieſem

einen Schlag ins Geſicht, Laupichler einen Stoß in die Seite,

dem 9 e Dermaog,die wir im vorſtehenden wiedergaben, die aber von den An
geklagien lebhaſt beſtritten wurde, nicht vorgekommen. Die
Matroſen gingen nun ihres Weges, in der Richtung zum Ha
ſen, der Obermaat folgte ihnen. Die Matroſen wandten ſich
noch Verfolger, dieſer aber wich ihnen
aus ſammenſtöße vermieden. 2ſie mit Hilfe anderer Matro

der Wache benahmen ſich die Arre
ſinnlos betrunken halten mußte.

trotz mehrf Verbots in einem fort und ver
langte Bier und Zigaretten; Laupichler legte den Kopf auf
den Tiſch und ſang. Jn der Verhandlung ſtellten die An
klagten den Sachverhalt u harmloſen dar und beſt
ten jegliche Verabredung. Gericht erachtete ſie jedoch des
militäriſchen Aufruhrs und der verabredeten Zuſammenrottung,
„um mit vereinten Kräften Gewalttätigkeiten gegen einen Vor
geſetzten zu begehen“, für überführt. Da F wiederholt auf
den Vorgeſetzten eingedrungen, ſei das indeſtmaß (fünf
Jahre Zuchthaus) nicht am Platze. Es wurde gegen jeden
auf 6 Jahre 1 Monat Zuchthaus und Ausſtoßung aus der
Marine erkannt. Wäre der Obermaat, wie die Marineunter-
offiziere und Offiziere wiederholt ſchon dienſtlich angewieſen,
den Betrunkenen aus dem Wege gegangen, und hätte er da
rüber hinweggeſehen, daß er in der Dunkelheit von ihnen nicht
gegrüßt worden, ſo wäre das ſchwere Unglück dieſes Urteils
vermieden worden. Das Urteil erſcheint um ſo unbegreiflicher,
wenn man das zwangloſe Verhältnis, das bei der Marine
zwiſchen Unteroffizieren und Matroſen zu beſtehen pflegt und
das nicht im entfernteſten mit der ſchroffen Subordination im
Heere verglichen werden kann, berückſichtigt.

Zu den Unruhen in Deutſch Südweſtafrika wird ge
meldet, daß man einer befriedigenden Regelung der Angelegen-
heit entgegenſieht. Jn Ketmannshoop ſolle eine Zuſammen
kunft des Gouverneurs mit den übrigen Eingeborenen Häupt
lingen ſtattfinden, wo die Differenzen beigelegt werden ſollen.
Der Aufſtand habe nur in der Gegend von Warmbad ſtatt
efunden. Der halboffiziöſe Berl. Lok. Anz. ſucht ſchon jetzt

der Gefahr vorzubeugen, daß die Schuld an dem Aufſtande
dem Auftreten der deutſchen Regierungsvertreter zugeſchrieben
werde: Das Scherl Blatt läßt ſich von dem Direktor einer
engliſchen Geſellſchaft in Deutſch Südweſtafrika ſchreiben, daß
der Aufſtand in Warmbad nicht auf die Härte des von den
Bondelzwarts getöteten Leutnants Jolſt zurückzuführen ſei.Dieſer Eifer der regierungsfrommen Preſe iſt recht verdächtig.

Nach den bisherigen Erfahrungen auf kolonialem Gebiete haben
bis jetzt die Eingeborenen noch nie Aufſtände begonnen, weil
ſie zu gut und zu milde von den deutſchen Kulturpionieren
behandelt worden ſind.

Ausland.
Oeſtreich. Skandalſzenen gehören zum ſtändigen

Jnventar der öſtreichiſch- ungariſchen Parlamente. Geſtern kam
es denn auch in den Abgeordnetenhäuſern beider Parlamente
zu lieblichen Szenen. Jn den Kouloirs des öſtreichiſchen Ab-
geordnetenhauſes gab es geſtern Nachmittag zwiſchen dem Re
dakteur der Deutſchen Volkszeitung einerſeits, und den tſchechi
ſchen Abgeordneten Freſel, Schnal und Klofac andererſeits
eine regelrechte Prügelei, weil Mandel dem Abgeordneten Stein
die Mitteilung gemacht haben ſoll, der Abgeordnete Freſel
habe beim Beſuch des königlichen Palais in Belgrad eine
Uhr geſtohlen. Die Journaliſten werden wegen des Vorfalles
z an das Präſidium herantreten und Genugtuung ver-
angen.

Jm ungariſchen Abgeordnetenhauſe kam
es zu Skandalſzenen, wie ſie in dieſem Parlament in ſolcher
Stärke noch nicht vorgekommen. Der von der liberalen Partei
auf Vertagung der Sitzung eingebrachte Antrag wurde von der
Oppoſition mit tumultuariſchen Szenen beantwortet, ſo daß
der Präſident gezwungen war, innerhalb einer Viertelſtunde
28 Abgeordnete zur Ordnung zu rufen. Außerdem mußte
während dieſer kurzen Zeit das Haus gegen zwei Abgeordnete
die protokollariſche Rüge erteilen. Die tumultuariſchen Szenen
dauerten ununterbrochen fort, ſo daß die Sitzung geſchloſſen
werden mußte. Die Mitglieder der Oppoſition beſchloſſen nun-
mehr, in offene Obſtruktion zu treten.

Jtalien. Was die Flotte verſchlingt. Jl Pun-
golo, ein neapolitaniſches Blatt, gibt einiges aus den Akten
der Marine-Unterſuchungskommiſſion, welche das Miniſterium
eingeſetzt hat, bekannt. Danach hat Jtalien von 1862 an bis
1902 für die Kriegsmarine 2 Milliarden, 990 Millionen und
550 000 Franks Ausgaben gehabt. Das jſt eine für das
kleine und arme Jtalien ungeheure Summe.

Aber trotz dieſer ungeheuren Aufwendungen geht es bei der

pathiſches Geſicht. „Oder vielleicht Hühnerſuppe Wir
haben alles!“ ſetzte ſein Kamerad hinzu, der ebenſo jung war.

„Man hat uns alles gebracht. Einen ganzen Bündel hat
j uns die Teufelsbande zuſammengebunden. Hätten ſie uns

wenigſtens Schnaps gebracht! Ah, da iſt er, ich wußte, wir
werden auch Schnaps finden!“ WegeIch verzichtete auf das Butterbrot und die Hühnerſuppe
und nahm, um ſie durch meinen Verzicht nicht zu kränken,

einen Bonbon. zj Auf meine Frage hin, weshalb ſie im Gefängniſſe wären,
erzählte mir einer von den gemeinen Verbrechern, er habe,
nach Abbüßung der Gefängnisſtrafe, einen Sträflingspaß, der
ihn als Verbrecher bezeichnet, erhalten; dieſer at vier
Jahre lang ſeine Giltigkeit. Jſt dieſe Zeit um und hat man
ſich während derſelben nichts zu ſchülden kommen laſſen,

dann erhält man einen „xrichligen“ Paß. „Ja, nichts zu
ſchulden kommen laſſen,“ ſetzte er hinzu, „kein Geld, kein
Heim: ich durfte in einer Stadt nicht länger als zehn Stun-
den bleiben, dann ging es in die andere, und der Hunger
tat weh na, da ſtahl ich etwas, oder machte irgend ſound dann ging es zurück ins Gefängnis.“ da ſo

reiſen wir die ganze Zeit.“ „Bin gewohnt daran; nach einer
Woche mache ich wieder eine Reiſe auf Regierungskoſten!“

„Was macht's aus für mich?“ „Reiſen wir.“
„Wird in Berlin viel geſtohlen?“ frug mich ein dritter Sträf-

ling, der auf unſer Geſpräch hinhörte. „Wie ſind die Gefäng-
niſſe dort; wird man dort gut gefüttert?“

„Haſt wohl die Abſicht, dahin zu gehen?“ frug ihn lachend

r e Greis. t„Warum denn nicht? Was iſt das für unſer einen. Mei,
Wanjka, nach Berlin!“ rief der Sträfling und verſetzte ſeinem
Nachbar einen Schlag auf den Rücken.

„Die ruſſiſchen Gefängniſſe haben wir ſchon geſehen, alle,
Brlen mal ſehen, wie es ſich in den ausländiſchen ſitzen
äßt!“

Nachdem ſie erfahren hatten, ich wäre eine „politiſche“ Ge
fangene, begannen ſie mir zu erzählen, wie luſtig es im Jahre

1901 herging, als die Studenten revoltierten.
„Jch ſaß zu dieſer Zeit im Gefängnis,“ erzählte einer vonihnen, „im Petersburger Arreſthaus; wie prächtig ſie geſungen

a

aben, und wir ihnen nach. Die Aufſeher konnten uns nichtsben wir ſangen den ganzen Tag, ſonſt verbrachen wir

de

nichts. Jn einem litauiſchen Gefän nis haben die Studentin-
nen die ganze Leitung verjagt, ſie ſagten, ſie wollen keine Be

dienung von der Obrigkeit, gebt uns freies Perſonal, kein Be
amtenpack. Man konnte ihnen nichts tun. Sie haben den Vor-
ſteher des Gefängniſſes mit heißem Brei begoſſen, und da hatman das ganze Beamtenperſonal verändert, ſie bekamen freies
Perſonal, ſo lange ſie noch ſaßen. Ja, ja, r ein liebes
Volk, die Studenten!“ ſetzte er hinzu. k uhr einſt mit
einem Transport Studenten, die nach Sibirien verſchickt wur-
den, habe mich mit ihnen befreundet, aber ſo einen Pracht
kerl, wie den Jwanow, habe ich noch nie geſehen das warmir einer, es pt ſich gar nicht ſagen. Ein Schwere-
nöter. Trank und ſang den ganzen Weg und dachte nicht an
die Zukunft.“

„Wie,“ fragte ich ihn, „ſind Sie hierher geraten?“
„Für meine Kameraden!“ antwortete er.
Eine Reihe von Geſprächen, die ich auf meinem Wege mit

den gemeinen Verbrechern, meinen Reiſegefährten geführt habe,
bewies mir, daß die Berührung, in die die gemeinen Ver-
brecher mit den „politiſchen“ kamen, auf die erſteren einiger
maßen wohltätig eingewirkt hatte, und daß man, Dank dieſes
Verkehrs, unter den gemeinen Verbrechern jetzt manchmal ein
bewußtes Verſtändnis der ſozialen Urſachen, die ſie zum Ver
brechen führten, riſ manchmal auch auf ein Verſtändnis
für die Urſachen der Willkürherrſchaft überhaupt ſtößt. Nach-
em das Gefängnis ein von den intelligenten Leuten Ruß-

lands überfüllter Ort geworden iſt, wurde es gewiſſermaßen
r Volksuniverſität für die gemeinen Verbrecher, zu einer

ildungsſtätte, die den Geiſt des bewußten Proteſtes gegen
die gapse jetzige Ordnung wachruft in den Elementen, die
Dank der grauſamen Bedingungen des heutigen ſozialen Lebens
in die Reihen des „Lumpenproletariats“ hineingerieten.

Jn Pskow ſchmolz unſer Transport ein wenig zuſammen,
des Abends aber bekamen wir in unſer Kupee vier neue Reiſe
gefährten in Sträflingskleidern. Unter war auch ein
I5jähriger Knabe mit einem typiſch jüdiſchen Geſicht. Kaum
war er in das Kupee angelangt, da begrüßte ihn ein Eskorte
ſoldat ſchon:

„Ah, Abraſchka, biſt Du daf!“
Gortjetung folgt.)



Prozeß Ferri den Exmarine Miniſter
brachte diefer Giornale d'Jtalia

eine erbauliche Notiz über die Urſa die verhindert habendaß die Yacht des engliſchen Königs, die den Kknig ver
lien nach England örachte, von italieniſchen griegsſchiffen
leitet wurde. Daß dieſe Begleitung Sitte ſei, iſt den maß-
enden Perſönlichkeiten erſ in zwölfter Stunde eingefallen.
n beorderte darauf drei Kriegsſchiffe, aber das eine

Keſſel nicht in Ordnung, das andere konnte ſich nicht in
kurzen Zeit ausreichend verproviantieren, dem dritten fehlte

auch etwas, ſo daß man auf die Ehrenbegleitung verzichten
mußte! Dieſe Enthüllungen eines ſtockkonſervativen Blattes
werfen ein ſchönes Licht auf die Marineverwaltung, die ſich
die „Kriegsbereitſchaft“ der Flotte trotz der ungeheuren Auf
wendungen nicht eben angelegen ſein läßt.

Ein Offizier als Soldatenſchinder. Vor
dem Kriegsgericht von Florenz wurde am 19. November der
Leutnant Giulio Cagni vom Kavallerie Regiment Savoia zu
zwei Monaten Gefängnis verurteilt wegen Mißhandlung und
Mißbrauchs der Autorität gegenüber den Soldaten. Elf Sol
daten, die als Zivilpartei dem Prozeſſe beiwohnten, ſagten aus,
daß ſie vom Angeklagten mit Fauſtiſtößen, Ohrfeigen und Peit-
ſchenhieben traktiert worden wären. Der die Anklage ver-
tretende Offizier beantragte neun Monate Gefängnis, das Ge
richt erkannte nach dreiſtündiger Beratung auf die oben mit-geteilte geringe Strafe. Cagni iſt ein Srider des Fregatten-

kapitäns, der die Nordpol- Expedition des Herzogs der
Abbruzzen leitete.

Ein allgemeiner Kongreß deritalieni-
ſchen Gemeinde tagt zur Zeit in Rom; an demſelben
nehmen auch eine große Anzahl ſozialiſtiſcher Gemeindever-
treter teil. Es handelt ſich darum, Mittel und Wege zu
finden, die Lage der Gemeinden aufzubeſſern; namentlich ſollen
verſchiedene Ausgaben, die jetzt die Kommune trägt, vom Staat
übernommen werden.

England. Bei den Neuwahlen zu den ge-ſetz gebenden Körperſchaften in Maltag ſieg-
ten abermals die acht Kandidaten der italieniſchen Proteſt
partei. Es iſt das eine Manifeſtation gegen das Engliſche,
als die offizielle Sprache.

Nußland. Die ruſſiſche Knute in Finnland. Dem
Sozialdemokraten in Stockholm wird aus Finnland berichtet:

Am Borki-Tage ging der Kontoriſt Lidman über den Markt
in Abo gerade während die paradierenden Soldaten die Kaiſer-
Hymne ſangen. Er wurde von einem Poliziſten aufgefordert,
ſeinen Hut abzunehmen, tat dies auch, ſetzte ihn aber, nachdem
er ein Stück weiter gegangen war, wieder auf. Nun wurde er
plötzlich von Polizeileuten ergriffen und nach der Wache beför-
dert. Um 1 Uhr nachmittags ließ man ihn wieder frei, aber
um 5 Uhr wurde er in ſeiner Wohnung verhaftet und nach
dem Bezirksgefängnis gebracht. Es wurde ihm vorgeworfen,
daß er bei jener feierlichen Handlung gelächelt habe. Der
Mann hat ſich offenbar dieſes Vergehens nicht einmal ſchuldig
gemacht, da er an krampfartigen Schmerzen leidet und wohl
infolgedeſſen das Geſicht verzogen hat. Man hat ihn übrigens
ſpäter wieder freigelaſſen.

Daß Finnländer in die Verbannung geſchickt werden, iſt der
neueſte Auswuchs ruſſiſcher Schreckensherrſchaft in Finnland.
Der Bürgermeiſter von Sordavala, Hallonblad, war der exſte,
dem dieſes Schickſal beſchieden iſt. Jhm folgte bald darauf der
Volksſchullehrer Wainios von Rexholm, der beſchuldigt wurde,
Agitationsreiſen unternommen zu haben. Beide wurden nach
Wiatka, einem berüchtigten Verbannungsort im Uralgebirge,
deportiert. Die Gemeindevertretung von Sordavala hatte be-
ſchloſſen, dem verbannten Bürgermeiſter ſein Gehalt weiter zu
zahlen. Auf Betreiben des Generalgouverneurs von Finnland
hat jedoch der Senat dieſen Beſchluß für ungiltig erklärt.

Die revolutionäre Bewegung. Studenten-
unruhen haben am 16. November an der Petersburger Univer-
ſität und am dortigen Polytechnikum ſtattgefunden, und zwar
als Demonſtration für den Jahrestag der Hinrichtung des
Studenten Balmaſchew, welcher den Miniſter Seipjagin ge-
tötet hatte. Eine ganze Anzahl von Studenten ſind dabei
wieder in die Hände der Poliziſten gefallen. Der Einwand,
daß von der revolutionären Bewegung nur die Zentren erfaßt
wären, verliert von Tag zu Tag an Richtigkeit; die aus Ruß-
land kommenden Nachrichten zeigen vielmehr, daß das ganze
Land bis in die entlegenſten Gegenden hinein in Gärung be-
griffen iſt, ſo daß ſich alle Einzelheiten gar nicht aufführen
laſſen. Aus der letzten Zeit ſei nur mitgeteilt, daß der ſozia-
liſtiſche Bund ein Flugblatt an die beurlaubten Soldaten
verteilte, in welchem ſie aufgefordert werden, dem Kommando,

uf das Volk zu ſchießen, nicht zu gehorchen. Viele Väter nehmen
ihren Söhnen, welche zum Militär gehen, den Eid ab, nie-
mals auf das Volk zu ſchießen. Die Maßnahmen, daß poli
tiſche „Verbrecher“ nach kleinen Orten, wo es keine höheren
Schulen gibt, verbannt werden, hat die Wirkung, daß die
revolutionären Jdeen immer mehr verbreitet werden. Seit
einiger Zeit beſteht auch eine „Agrarſozialiſtiſche Partei“, deren
Wirkſamkeit namentlich auf die Aufklärung der Bauern und
Landarbeiter gerichtet iſt.

Meine Weihnac
W rW

(parterre und 1. Etage) iſt eröffnet.
Hochachtungsvoll

Alfred Reiber, Teuchern.
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Soziales.

Die vreufziſche Volksſchule. Einen noch viel draſtiſcheren
Beweis, als der geſtern an dieſer Stelle veröffentlichte Brief
liefert für die Unzulänglichkeit des Volksſchulunterrichts das
nachſtehende Schreiben, das einer unſerer Freunde uns zur Ver
fügung geſtellt hat. Zs lautet wörtlich:

e
dich geſchiktaber tiſeitwars

krus von uns alle
Hauptſtem M.bei NMeine wamilte iſt grof wir hön 3 jontens und 3. Mäthens

Wir ſchiken auch eine gans und fätern ſeitsogu und ſchigtän
korb Zurig.
Verdeutſcht lautet der Brief:

Lieber Schwager! Mit d fe di d Diein paar s len zu S en v Wie Dis Ate wie z
ſchicken. ir hätten Dich ſchon eher geſchickt, aber die Zeit
war zu m

ielen Gruß von uns alle 9 Mauptſtation M.

Meine Familie iſt E. wir haben 3 Jungens und 3 Mäd-
chens. Wir ſchicken Euch eine Gans und Federn, ſeid ſo gut
und ſchickt den Korb zurück.

Mag auch das furchtbare Deutſch des Briefes nur zum Teil
auf mangelhaften Schulunterricht zurückzuführen ſein, zum
anderen Teil auf das Fehlen jeder Weiterbildung, ſo zeigt er
doch, daß in der Provinz Brandenburg, woher der Brief ge
kommen iſt, zehn Millionen Mark eher für Schulbauten und
neue Lehrerſtellen aufgewendet werden müſſen als für neue
Kaſernen.

Gerichtsſaak.

Strafkammer.
Halle, 26. November.

Vorſitzender Landgerichts- Direktor Zacke.
Das „giftige“ Goldblondchen. An einem heißen Juni

tage kam der etwa 36 jährige Sohn des Paſtors Molden
hauer von Peißen bei Könnern mit einem Spielkameraden
zu der Schankwirtsfraun Kreidner in Peißen gelaufen u. ver-
langte in ſeinem kindlichen Uebermut auch einmal nach Bier.
Ein Gaſt, der in der Schenke ſaß, ſagte zu Frau K. „Laſſen
Sie doch die Jungens einmal trinken, es iſt doch nicht ſo
ſchlimm.“ Frau K. gab darauf den beiden Knaben je ein
halbes Weinglas voll ſog. Champagner-Weißweins (Gold-
blondchen). Erfreut darüber, auch einmal gekneipt“ zu haben,
liefen ſie von dannen, und der kleine Moldenhauer erzählte
die intereſſante Geſchichte bald darauf ſeinem geſtrengen Herrn
Papa. Nebenbei hatte er bemerkt, er hätte nun auch einmal
ſolches Bier getrunken „wie der Papa“. Der Paſtor, ganz
außer ſich über dieſe „Freveltat“, ſtürmt zu Frau K. und herrſcht
dieſelbe mit den Worten an: „Sie wollen mein Kind vergiften;
Bier iſt Gift für Kinder, ich laſſe von Jhnen mein Kind nicht
vergiften. Jch werde Jhnen das anſtreichen; ich zeige Sie an.“
Letztere Worte ſollte der Paſtor drohend mit erhobenen Händen
und ſehr laut geſprochen haben. r K. hatte darauf ent
gegnet: „Hören Sie auf, Herr Paſtor; ich habe auch Kinder
erzogen, aber keine Sauffäcke.“ Frau K., die es mit dem
Kinde des Paſtors nur gut gemeint hatte, fühlte ſich
durch den Vorwurf, ſie habe des Paſtors Kind vergiften wollen,
verletzt und belangte den Paſtor vor dem Schöffengericht in
Könnern wegen Beleidigung. Das Gericht ſchenkte den An
gaben der Privatklägerin Glauben und verurteilte I Paſtor
wegen Beleidigung der Frau K. zu 50 Mt. Geldſtrafe eventl.
10 Tagen Freiheitsſtrafe. Jn der urtalehegrändina kg es.
daß als mildernd die Erregung des Beklagten berückſichtigt
worden iſt, als ſtrafſchärfend aber in Erwägung gezogen worden
ſei, daß ein Geiſtlicher dazu berufen iſt, ſeine Gemeindemit-
glieder zu behüten und nicht zu beleidigen. Der Pfarrer legte
egen das Urteil bei dem hieſigen Landgericht Berufung ein und
ühlte ſich beſonders dadurch verletzt, daß von erſter Jnſtanz

ſeine Wahrheitsliebe angezweifelt worden ſei. Einen Ausdruck
wie: „Jch werde Jhnen das anſtreichen“ gebrauche er als Seel-
ſerst überhaupt nicht. Daß ſein Sohn Bier getrunken habe,
ei für ihn inſofern beſonders peinlich geweſen, weil er den
Bergleuten in jener Schenke, wo er frügt häufig verkehrt hatte,
geſagt habe: „Lieben gngnnde habt Jhr Eure Kinder lieb,
dann gebt ihnen kein Bier.“ Das Dienſtmädchen der Privat-
klägerin beſtätigt aber die des Paſtors, wie ſie
von den Richtern der erſten Jnſtanz als erwieſen angenommen
worden ſind. Der Beklagte habe damals ſehr laut und erregt
geſprochen, und deſſen Dienſtmädchen habe der Zeugin abends
noch erklärt, der Paſtor ſei, als er von dem Biergenuß ſeines
Sohnes Kenntnis bekommen, wie ein in der Stube
herumgelaufen. Paſtor M. beſtreitet, daß er am genannten
Tage ſo erregt geweſen wäre. Er ſei, um ſich n rubigen
bevor er zu Frau K. ging, erſt einmal zu ſeinen Bienen in den
Garten gegangen.

Der Vertreter des Paſtors bittet um Aufhebung des Urteils
erſter Inſtanz und Freiſprechung des Beklagten. Der Paſtor
habe nicht beleidigen ſondern ſein Kind ſchützen wollen. Min-
deſtens habe er in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen ge-
handelt. Hebe ein Paſtor einmal die Hand in die Höhe, ſo ſei
dies kein Wunder, denn ein Paſtor, der bei ſeinen Reden viel
mit Geſten „arbeite“, hebe öfter die Hände in die Höhe. Der
Vertreter der Privatklägerin beantragt die Verwerfung der Be
rufung und die Beſtätigung des erſten Urteils. Der Weg nach

e e

daß der Herr Paſtor bei dem Zuſammentreffen mit
ner „wie beim Predigen“ die Hände erhoben habe.
ſpr die bekundeten Worte des Geiſtlichen, „Jch werde
das anſtreichen!“ Der Paſtor hatte damals kein gutes Se
wiſſen er iſt über das erlaubte Maß hinausgegangen unddeshalb beſtraft werden. Das Gericht hob aber das U

ter gen. auf, ſprach den Beklagten frei und legte der
watklägerin die Koſten zur Laſt. In der Urteilsbegründ

hieß es, Paſtor habe nicht beleidſgen ſondern der Pri
klägerin nur wegen der Verabreichung von Bier an ſein
eine Vorhaltung machen wollen. Weder aus der Form
aus dem Jnhalt gehe eine Beleidigung hervor. Der Vorwurf,
die Privatklägerin habe mit dem bißchen Bier deſſen Kind
giften wollen, ſei nicht ernſt zu nehmen. Das erſte Urteil
üngerechtfertigt und habe deshalb aufgehoben werden müſſen.

Schöffengericht.
t Halle, 26. November.Eine erhebliche Roheit brachte den mehrfach vorbeſtraften

Bauarbeiter Höſel von hier wegen Hausfriedensbruchs, Sach
beſchädigung und Körperverletzung unter Anklage. Gelegentlich
eines im September im Saale zum Letzten Dreier ſtattgehabten
Tanzvergnügens des Vereins Echo hatte der Angeklagte ſich
ungezogen benommen. Reſtaurateur Hinze bat den Angeklagten,
ſich ruhig zu verhalten. Als der Angeklagte aber ſogar Streit
begann, wurde er von Hinze und anderen nochmals zur Ruermahnt und dann ſchließlich zum Saale hinausgebracht. S

verſetzte er H. einen Schlag ins Geſicht und griff nach einem
Bierglaſe. Es gelang nicht, dem renitenten Angeklagten das
Glas e entwinden. Als er draußen war, warf er es mit
voller Wucht durch eine Fenſterſcheibe in den Saal, ſo daß die
Glasſplitter umherflogen. Beantragt wurde eine n
ſtrafe von 1 Jahr 3 Monaten, erkannt wurde auf 1 Jahr a
wurde die ſofortige Verhaftung des Angeklagten beſchloſſen.

Aus dem Reiche.
Berlin. Nachklänge vom Kindesunterſchie-

bungs-Prozeß. ie die Gräfin Kwilecka in einem
r einer Mitarbeiterin des B. T. mitteiit, war am

age vor dem Urteilsſpruch bei Juſtizrat Wronker ein Schrei
ben des Grafen Hektor Kwilecki eingegangen, worin derſelbe
erklärte, er ſei durch den Gang der Verhandlungen zur Ein
ſicht gelangt, ſeine Verwandten auf Grund von nicht zu be
weiſenden Tatſachen beſchuldigt u haben. Er erſucht, den be
teiligten Perſonen dies mitzuteilen und hoffe, daß dieſelben
ſeinen Jrrtum entſchuldiger. Die Verteidigung habe es ab-
gelehnt, bei den Plaidoyers von dieſem Briefe Gebrauch zu
machen, da ſie des n v ſicher war.

Staats anwalt Müller hat ſeine vor demProzeß in Ausſicht genommene Verſetzung nach Elberfeld nicht
angenommen und iſt um ſeinen Abſchied eingekommen.
Eine ſeltſame Beobachtung wurde nach dem Berl. Lok.-Anz.
in einem kleinen gemacht, in dem die vielen Zeugen
des Kwilecki-Prozeſſes ihre Auslagen und Speſen vergütet er
hielten. Graf Prr Kwilecki, Herrenhausmitglied, Rittmeiſter
der Garde-Kavallerie und päbſtlicher Kammerherr, hat für ſich
und ſeine Eltern eine detaillierte Liquidation der Speſen und
Auslagen eingereicht. Von den Brüdern der Gräfin Kwilecka,
den Grafen Bninski, hatte keiner den Erſatz von Speſen und
Koſten für den langwierigen Aufenthalt in Berlin bean
Graf Hektor wurde während der Urteilsfällung im Gerichts
ſaale nicht bemerkt.

Brandenburg. Aus dem r auſ entwichen iſt
der Maler Reinhold Fritz. Derſelbe hatte eine 8 jährige Zucht
hausſtrafe zu verbüßen. Auch aus dem Gerichtsgefängnis zu
Potsdam ſind zwei rückfällige Verbrecher ausgebrochen.

Poſen. Die Unterſchlagungen ander Landſchafts-
bank. Durch die Verhaftung eines Mitſchuldigen in Belgien
gelang es, feſtzuſtellen, daß dieſer bei nahen Verwandten
42000 Mk. verſteckt hatte, welcher gefunden und gen mit
Beſchlag belegt wurden, ſo daß der Verluſt der Bank ſich auf
einen ſehr perinyp Betrag verringert.Jſerlohn. e gen Freibeltsberaubung und An
maßung eines öffentlichen Amtes war der Gefangenenaufſeher
Friedrich Fleiſſchhauer zu 4 Monaten Gefängnis verurteiltworden. Auf ſeine Reviſion hatte dann das Reichsgericht, ſo
weit die oben genannten Delikte in Frage kommen, das Urteil
aufgehoben, während die e zenrt erfolgte Verurteilung
wegen Nötigung und Beleidigung beſtehen blieb, Jm Jſerlohner
Stadtparke hatte der Angeklagte eines Abends in der Dunkel-
heit ein Liebespärchen dadurch beläſtigt, daß er ſich als Polizei
beamter aufſpielte, das Mädchen beleidigte und ſchließlich beide
verhaftete. Jn ſeiner Reviſion gegen das neue Urteil be
hauptete er, er habe ſich ſich für befugt gehalten, das rer
vorläufig feſtzunehmen, da es anſcheinend Unzucht getrie
habe. Das Reichsgericht verwarf jedoch geſtern die Reviſion
als unbegründet.

Düſſeldorf. Unwetter. Geſtern morgen gingen hier und
in anderen Orten des Niederrheins bei heftigem Sturm und
Schneegeſtöber Gewitter nieder der Schiffsverkehr wird durch

Rebel geſtört. Aehnliche Unwetter werden aus Eſſen,
Siegen und Dortmund gemeldet.

Breslau. Ein Racheakt. Jn Strehlen wurde ein wegen
Unachtſamkeit aus dem Dienſt gpliaſeng r ver
haftet, welcher dringend verdächtig iſt, aus Rachſucht auf der
Bahnſtrecke StrehlenMünſterberg ein zwei Meter langes Lori
ſchienenſtück auf das Geleiſe gelegt zu haben, um einen Eiſen
bahnzug zum Entgleiſen zu bringen.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

lung Mass- Anzüge.

Durch vorteilhafte Einfäufe
bin ich in der Lage, billiger
wie jede Konkurrenz
Anzüge nach Maß
Tälr S. Mark

gegangen:

ackett- Anzüge in geſtreiften guten Stoffenagelt. Anznge in eleganten Modefarben

Herren-Rock-Anzüge in Kammgarn-Satin
Eleg. Hoſen in modernen Stoffen u. Muſſtern
Eleg. Knaben u. Burſchenanzüge in allen Stoffen
Eleg. WinterPaletots in modernen Stoffen

Eleg. Winter-Joppen warm gefüttert

a HerrenJ Herren

Auffallend billigl We
Se in dauerhaften Stoffen von M. 10 an.

S

Paletots nach Maß

kür 7. Mark
zu liefern.

Bekannte gute Verarbeitung
und tadelloſer Sitz wird ga-

16 an.
14 an.
16 an.3 an. rantiert. s liegt alſo in3 an. iedermanns Intereſſe, ſich mein
10 an. l Stofflager anzuſehen, was
4 an. ohne Kaufzwang gern ge

ſtattet wied.

Konsumverein Döllnitz und Umgegend

mehrere 1
Halle g. S. II. FIIxam, Leipzigerſtr. 87.

E. G. m. II.der am Sonntag den 29. November 1903 nachm. 3 Uhr im „Palmen GeneralVerſammlung ſind folgende Anträge ein
1. Antrag des Genoſſen E. Schatz: Die Neuwahl des Vorſtandes

findet nicht alljährlich, e aller drei Jahre ſtatt, reſp. es ſcheidet jährlich
nur ein Vorſtandsmitg

2. Anregung zum Bau und Ankauf einer Wäſcherolle.
ied aus.

Der Vorſtand.

J X;J, ne
koſſ-eſteigen, Hoſen, Damenkleidern paſſende eter Reſte in allen re eiig.zu An

Kauſhaus I. Ranges.
S ſen v. 3 M. an. Arbeitsjacketts von 3 M. an.d r Wehr Weſen v. 2 M. an. Weſten, Leibhoſen von 1 M. an. G I u vn Goldene

R Zwirn- u. Kaſſinet-Hoſ. v. Flanell- r e v. 3 M. an. 8 Medailleter-Hoſ. i. a. Farb.3 M. an. Bergmannsjacken.b onterr Lingge in Leinen und Pilot von 3 M. an. Gr. Ulrichſtr. 21, 1 Tr. e

J Roten Turm

Verkaufsſtelle des Allgemeinen und Giebichenſteiner Kenſumvereins.

gegenüber derm ſygtav Reinsch e.
Seiteneingang.

vermieten und kann ſofort oder ſpäter
bezogen werhern Weitenfelſerſrabe 16.

Bregiieidencddem
empfehle meine ſolid und dauerhaft gearbeiteten, Tag und Nacht tragbaren

ürtelbruchbänder ohne Federn,
Leib und Vorfallbinden. Für jeden Bruchſchaden e
Außerordentlich Anerkennungsſchreiben. Kein ck wie

e böändern. MeinEine Qnterſtube mit Zubehör iſt zu den 1. Dezember von 11 bis 5 Ahr im Hotel Stadt Bernburg, Aran
Bandagen- Fabrik L. Bogisch,

ertreter iſt wieder mit Muſtern anweſend in Halke,

tigung.
bei Federa

Ludwigatrasso 75.

nedem 3 Fran

r r
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Weit über 34 II wertvolle Geschenke

erhielt mein großer Kundenkreis trotz Zugabe von Konſummarken und meinen RabattSparmarken.
Die Geschanks bestehen aus Galanterie- und Spiehwaren, sowie Wirtschafts Artikeln, und eignen sich vorzüglich als

m Weihnachtses- GeschenK.
Herren u. Knaben Garderobe enveare o erere
Damen- Hüte u. Purtz. rinnen rDamen Konfektion Sohuh T v piche. Iäuferstoffe.

Klekderstoffe. und Rossieder- äsche. Herrenhüte.
Winter-Deberzieher, ein Partie-Posten, Wert 24 Mk., nur S M.Winter Knuaben- Anzüge und Mntel, weit unter Preis.
Winter-Damen-Saccos, ein Partie-Posten, Wert 25 Mk., jetzt 10 FIIx.Winter-Filzschuhe u. Pantoſfel, ein grosser Partie-Posten, zu staunend billigen Preisen.

Winter-Kleider. neueste Dessins, bedeutend unter Preis.Winter-Normalhemden, Vnterziehjacken, JSagdwesten, Kapotten.

kaufhaus E. S Leiprigerstr. 87.
Gſas- Chrſſſhaumſchmick. er WKonſimperein inberenſir Vechiſenſenn in

Größtes prachtvollſtes Sortiment und dies jährige Muſſter- waltungen jeder neten
Neruheiten, über 300 St. Atlaskugeln, Eier, Reflexe, s und Jnkaſſo

à bis s em groß. Glocken, Früchte, feinſt überſponnene Pracht See Co. Aetiva. Bilanz pro 1962,3. war

b ſücke, e Perlen u. ſ. w. nebſt großartig ausgeatteter trahlenkronenſpitze, 22 em groß, für 5 M. r Ae 5678 79 Per
m HöchsTE An Kaſſa-Beſtand 5678.79 Per Anteile der Mitglieder 8727.04e 5.30 M.) 10 Dtz. große Sachen oder 60 Stück

S „allerfeinſte Primaware nebſt obiger Spitze liefern zu dem- W e eſelben Preis. Gratis lege bei 1 Paradies-Vogel aus las 18 em groß, l ehe 10 217.72 2 2541 S 71 de mit e iel und i Paket J thalter. Nur denkbar ſo 0BWIMMbo ANGEN 100/ Abſchreibg. 1021.72 9196.-- Dispoſitionsfonds 1 400.60

ſte re, au eſte und ſorgfältigſte verpackt. Kautionen 4 500.bietet die staatüeh garantiert I Emballagen 1 476.41Theodor e Lauscha i. Thür. No. 82. Gr Gold-Ldtti, Shbene e 220 uS ährlich e e e ß 0 ß wrage 402.- Ter vor. rVerlosungs- Kapital I Maſchinen 2183. eAbſchreibung 218. 1965.J e a J Zehn Millionen Mark Jutzenſtänd fiſr Kohſen 8 717.06Schuhwaren
große Auswahl

jetzt fabelhaft billige Preiſe.
Deutſch Amerikan. Schuhfahrik

G. m. b. H.

un 84 Leipzigerſtraße 84
am Turm.

Hauptgewinne evtl. Mk. W We Saalkreiſes 25 299.39

300 000 Abſchreibung 563. 55 744.09
Wertwpapiere 1 496.50

Die Geſchäftsguthaben der Mitglieder verringerten ſich um

Der Vorſtand: R. S

60 000
12 h Dividende,

20 000

ürstchen
Spezial- Fabrik für Brühwürstchen von

Viertel I60

St J stellungen spätestens dis zum

PFast jedes zweite Los gewinnt. BSuthaben bei der Spar

Gebäud

Körnerſtraße 56 307.09

187 962.78

200 900 getreten 268, aus geſchieden 208, Beſtand am 1. Oktober 1903 2275.

13 335.51 .4

1903 68 250 .4
Der ſichere höhe u Den Schnnt Vkcne Pugel.
er Auf rat re. Heyne m euer80 000

vom 25. November er. die Verteilung von

59 000
D 30 000 welche in der Zeit vom 2. bis 5. Dezember in der im Geſchäftsbericht ange

sw. usw.
d ſo I s 77 S Original- Mogo einschl. deutschem Reg T. G

Reichsetempel empfehle zum
J S fe D u V 6 Ganze K. 6. einpfiehlt in hervorragend tadelloſer Qualität die

Halbe e Foh. Menze, MHalIe, dern
J einsendung des Betrages. Be-

Sparsa men fausfrauen e
Lucian Müller,

S

Alle Arten Schuhwaren
J für Herren, Damen und Kinder in größter Auswahl und billigſten

Preiſen nur bei
Val. VIäs, erseburgerstr. 161, tenund meiner Wal Lnav. Wuchererstr. 60, Ecke Kaiſerſtraße.

erſt 36 56095 Abſchreibung. 365 36 195.
Gebäude

Mitglieder Veſtand am Anfang des Geſchäftsjahres 2215, neu ein

10 O 0 9 9 5 Die Haftſumme vermehrte ſich um 1800 und betrug am 1. Oktober

Auf Grund vorfſtehender Bilanz beſchloß die General Verſammlung

40 000
gebenen Reihenfolge im Kontor Körnerſtraße 14 zur Auszahlung gelangt.

Planpreise für erste Ziehung t Jauersche U. Wiener

Aue S ch W gegen Nachnahme oder Vor- S Reſtanratenre und Wie everkanfer erhalten hen Rabatt.

I zu senden an

I De l 57 5 Il C h. I staatl. konzess. Lott.-Rinnehmer,
Hamburg 110.

77 Waiageggenen

von H. 12 an.

4 n w 2 z hr en re c t 3J c

J Oppen arme Futter

Anfertigung nach Mass. Elegante Ausführung bei grosser Preiswürdigkeit.

c i aT v ä T 7Verlag und e die Inſerate veraniwortſih Auguſt Gro b. S Druc der Saicaen le h e d m. d vie s a. S.

e 5a

Beinkleider, Anzüge

Von K. S an. in jeder Preislage
auch in Knaben- und Iünglingsgrössen

Paletots von Mk. 4.75 an.

Paleto t Knaben Joppen mit warmem Futter von Mk. 3 an. Sehr billige, feste Preise.

e von Mk. 12 an.

Grosse Auswahl.

d T
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Grrilage zum Volksvblatt.
Ur. 278 Halle

d Fie Lehren der Landtagswahl.
m Sozialdemokratiſchen Verein referierte geſtern GenoſſeAd. Tee über die der Landta d e

ner führte aus: Als vor drei Jahren der frühere, ablehnende
Standpunkt betreffs Teilnahme an den preußiſchen Landtags
wahlen aufgegeben wurde, geſchah es unter der ausdrücklichen
Vorausſetzung, daß es ſich zunächſt nur um einen Verſuhandeln könne. Mißglücke dieſer Verſuch, dann werde C

der begeiſtertſte Freund der Wahlbeteiligung nicht verlangen,
daß der Verſuch fortgeſetzt werde. Nachdem nunmehr die
Wahlen vorüber ſind, haben wir uns deshalb ohne jede Vor-
eingenommenheit Rechenſchaft abzulegen, ob die Erfolge unſeren
Erwartungen entſprochen haben. Sollte das letztere nicht der
Fall geweſen ſein, ſo müſſen wir weiter prüfen, ob das Defizit
durch verſtärkte A itation in Zukunft ausgeglichen werden
kann, oder ob der Nichterfolg auf Umſtände zurückzuführen iſt,
die wir auch bei größter Anſtrengung nicht zu überwinden
vermögen.

Vier Ziele ſchwebten uns vor: Erſtens die Eroberung von
Mandaten aus eigener Kraft; zweitens die Rolle des aus-
ſchlaggebenden Dritten bei Stichwahlen zwiſchen den bürger-
lichen Parteien; drittens das Erwecken einer breiten und
tiefen Wahlbewegung viertens die Zertrümmerung des
ſchikanöſen und jämmerlichen Wahlſyſtems durch ſtrengſte Ein
haltung der geſetzlichen Vorſchriften. Welche dieſer Ziele
ſind nun erreicht worden oder können bei vermehrter Anſtreng-
u in Zukunft erreicht werden

ie Erlangung von Mandaten aus eigener Kraft kam von
vornherein nur in ganz wenigen Wahlkreiſen in Betracht, und
dieſes Ziel wird, im Gegenſatz zur Reichstagswahl, auch in
Zukunft nur auf ganz vereinzelte Kreiſe beſchränkt bleiben. Dies-
mal waren es Berliu III und Linden, wo die entfernte Möglich-
keit vorlag, Mandate aus eigner Kraft zu gewinnen. Wir ſind
auch in dieſen beiden Kreiſen unterlegen, und ich halte es für
eine Selbſttäuſchung, wenn wir von der Zukunft ein günſtigeres
Ergebnis erwarten wollten. Nach meiner Ueberzeugung müſſen
wir die Hoffnung auf Erlangung von Mandaten aus eigner
Kraft aufgeben.

Die zweite Möglichkeit, Mandate zu gewinnen, war die, daß
wir in mehreren Wahlkreiſen ausſchlaggebend würden und auf
dieſe Weiſe den Freiſinn zwingen könnten, um ſich ein Mandat
zu erhalten oder zu erobern, das andere Mandat an uns abzu
treten. Dieſer Fall iſt auch nicht in ſo vielen Kreiſen einge-
treten, als von Freunden der Wahlbeteiligung erwartet wurde.
Nur in Breslau und in Teltow-Beeskow kam es dazu. Aber
in beiden Kreiſen hat ſich gezeigt, daß auf dieſe Weiſe von uns
Mandate nicht erlangt werden können. Jn Breslau konnten
ſich die Freiſinnigen zwei Mandate erhalten, wenn ſie uns
das dritte abtraten. Sie haben das nicht getan, und lieber
zwei Mandate eingebüßt. Jn Teltow konnte der Freiſinn ein
Mandat erobern, wenn er das andre Mandat uns gönnte.
Auch das hat er nicht getan; er hat es vorgezogen, die Konſer-
vativen im Beſitz der beiden Mandate zu belaſſen, und ſich
darauf beſchränkt, hinterher über uns zu ſchimpfen und uns zu
ſagen, wir hätten die Reaktion geſtärkt. Wer wollte hoffen,
daß der Freiſinn in Zukunft mannhafter und politiſch klüger
würde? Jch kann meinen Optimismus nicht bis zu dieſem
Glauben ausdehnen. (Zuſtimmung.) So hat ſich auch die
zweite Möglichkeit, Mandate zu gewinnen, als Jlluſion er
wieſen. Ja, eher noch wird es möglich ſein, Mandate aus
eigner Kraft zu erobern, als durch Kompromiſſe mit dem Libe-
ralismus.

Der dritte Zweck unſerer Wahlteilnahme war, eine tiefgehende
und breite Volksbewegung zu erzielen. Auch das iſt nur an
einigen Orten erreicht worden. Mag ſein, daß die anderen in
dieſem Jahre ſchon vorgenommenen Wahlen, die Reichstags
wahl mit zahlreichen Stichwahlen, die Gewerbegerichtswahlen
und die Gemeinderatswahlen, eine gewiſſe Wahlmüdigkeit er
zeugt hatten in Halle wenigſtens fällt dieſe Tatſache als ent
ſchuldigend ins Gewicht. Aber auch in ſolchen Kreiſen, die
außer der Reichstagswahl in dieſem Jahre keine Wahl zu be
ſtehen hatten, ſcheint es nicht möglich geweſen zu ſein, eine in
die Tiefe und Breite gehende Bewegung für die Landtagswahlen
unter den Arbeitern zu erzeugen. Das kann gewiß durch noch
kräftigere Agitation in Zukunft geändert werden, und wir können
zweifellos in auch den weitaus meiſten Kreiſen die Zahl
unſerer Wahlmänner noch erheblich ſteigern; doch immer nur

a. S. Sonnabend den 28. November 1903.

bis zu einer gewiſſen Grenze, die infolge der Dreiklaſſenwahl
unter der Linie bleibt, die zum Siege nötig wäre. Ohne
Zweifel würden ſich alle bürgerlichen Parteien, vom konſer
vativen Junker bis zum Richterſchen Freiſinnsmann, verbrüdern,
wenn wir nicht aus eigener Kraft die große Hälfte der Wahl
männer erlangen, und daß das geſchehe, halte ich eben für un-
möglich.

Ob das vierte uns vorſchwebende Ziel der Wahlbeteiligung,
die Zerſchmetterung des elenden Wahlgeſetzes, erreicht wird,
muß abgewartet werden. Wahrſcheinlich iſt nur, daß ſolche
Beſtimmungen des Geſetzes beſeitigt werden, die den Bourgeois
unangenehm ſind, nicht aber das Klaſſenwahlſyſtem an ſich.
Vorerſt hat die Kreuzztg. bekanntlich gefordert, es ſolle gegen
unſere Genoſſen in Teltow-Beeskow, die als Wahlmänner auf
ſtrenge Einhaltung der geſetzlichen Wahlvorſchriften hielten, auf
Grund des Strafgeſetzes vorgegangen werden.

So ergibt eine vorurteilsloſe Prüfung des Wahlergebniſſes,
daß die bei der Wahlbeteiligung geſteckten Ziele entweder gar
nicht oder nur in recht unvollkommenem Maße erreicht worden
ſind und auch in Zukunft bei vermehrter Anſtrengung unſerer-
ſeits nur zum geringen Teile erreicht werden können. Erſcheint
als Ziel der Agitation die Erweckung tiefen Grolles der Arbeiter
klaſſe gegen ein ſo ſchändliches Wahlſyſtem uns wertvoll genug

und ſie iſt allerdings ſehr wertvoll ſo werden wir uns
durch die negativen Ergebniſſe der letzten Wahl nicht abſchrecken
n dürfen, auch in Zukunft an der Landtagswahl teil zu
nehmen.

Vielleicht iſt es notwendig, bei dieſer Gelegenheit ein Wort
eifzuflechten gegen die Ueberſchätzung des Pariamentarismus
überhaupt. Ein ſo gewaltiges Agitationsmittel die Wahlteil-
nahme und die parlamentariſche Betätigung ſicherlich iſt und ſo
unermüdlich das Proletariat ſeinen parlamentariſchen Einſluß
zu ſtärken ſuchen muß, ſo darf doch nicht vergeſſen werden, daß
die politiſche Macht nicht allein durch Parlamentsmandate er
langt wird beide Begriffe ſind nicht gleichbedeutend ſie können
es ſchon um deswillen nicht ſein, weil die Herrſchenden zwar
nicht daran denken dürfen, das Wahlrecht an ſich zu beſeitigen,
aber es doch, wenn ihnen die proletariſche Flut an den Hals
ſteigt, ſo geſtalten werdan, daß die Zahl ihrer parlamentariſchen
Mandate nicht mehr der Stärke der Sozialdemokratie entſpricht.

Das hervorzuheben iſt nicht überflüſſig, weil ſeitens mancher
Arbeiter der Zahl unſerer Mandate in den Parlamenten ein
allzu großes Gewicht beigelegt zu werden ſcheint. So nach
drücklich die Arbeiterklaſſe auch überall kleine Beſſerungen er-
ſtreben muß, jo wird doch die Summierung ſolcher kleiner und
kleinſter Fortſchritte allein nicht zur Löſung der ſozialen Frage
führen, deren Entſcheidung kaum in einem Parlamente erfolgen
wird.

Jn Halle und Saalkreis ſpeziell haben wir nur 108 Wahl-
männer durchgebracht, während auf 150 bis 200 gerechnet
worden war. Dieſe Zahl und mehr werden wir auch unter
günſtigeren Verhältniſſen u. bei vermehrter Anſtrengung erreichen
können. Jn den Kreiſen Torgau Wittenberg, Eisleben und
Sangerhauſen haben ſich die Arbeiter faſt gar nicht beteiligt, in
Delitzſch und Merſeburg nur wenig und an vereinzelten Orten,
im Zeitzer Kreiſe zwar allgemeiner, aber auch nur mit dem
Ergebniſſe, daß 94 Wahlmänner durchgekommen ſind.

Die Entſchließung für die Zukunft wird der Partei vorbe
halten bleiben müſſen notwendig iſt es, daß die Parteigenoſſen in
voller Ruhe ſich klar werden, was bei dem Landtagswahlſyſtem
zu erreichen möglich iſt.

Genoſſe Weißmann hält die Erlangung von Mandaten aus
eigner Kraft nicht für ausgeſchloſſen. Den parlamentariſchen
Verhandlungen bringt die Arbeiterklaſſe regſtes Jntereſſe ent-
gegen, und darf auch die Gewerkſchaftsbewegung nicht vernach-
läſſigt werden, ſo kann ſie ihre Ziele doch nur durch geſetz
geberiſche Aktionen der politiſchen Partei erreichen. Die Furcht,
das Reichstagswahlrecht könne uns genommen werden, iſt nicht
begründet.

Genoſſe Albrecht: Die Frage, ob wir uns in Zukunft
wieder an der Landtagswahl beteiligen wollen, ſcheidet aus,
nachdem die Parteibeſchlüſſe vorliegen. Haben wir auch keine
Mandate erlangt, ſo haben wir doch die Jämmerlichkeit des
Freiſinns allen Arbeitern zum klaren Bewußtſein gebracht, und
das iſt ein ganz weſentlicher Erfolg. Es kann uns bei ver-
ſtärkter Agitation gelingen, in Zukunft die Führung im Land-

14. Jahrg.

tagswahlkampfe zu übernehmen. Zur Entmutigung liegt kein
Anlaß vor.

Genoſſe Haaſe: Jn meinem Urwahlbezirke waren zwar
die Wähler aus Beamtenkreiſen erſchienen, aber viele Arbeiter
fehlten. Vor fünf Jahren hatten wir unſere Wahlmänner
durchgebracht; diesmal unterlagen wir. Unſer Feind iſt der
Jndifferentismus ihn müſſen wir beſiegen lernen.

Genoſſe Angermann: Mit Hilfe der Liberalen werden
wir nie etwas erreichen können, ſie ſind zu feig; ein Paktieren
mit ihnen bei der Abgeordnetenwohl iſt darum ausgeſchloſſen.

Genoſſe Schade: Der Mandatserfolg iſt nicht die Haupt
ſache. Wir haben es auch an Agitation fehlen laſſen. Lange
Flugblätter lieſt niemand mehr. Diesmal beherrſchten wir
auch noch nicht genügend den Agitationsſtoff und das Wahl
geſetz. Die Erregung der Maſſen und der Nachweis, daß ſie
durch das elende Syſtem entrechtet werden, iſt die Hauptſache.

Genoſſe Reiwand: Die örtliche Parteileitung hat auch bei
der Landtagswahl ihre volle Schuldigkeit getan. Dasſelbe gilt
von den meiſten Diſtriktsführern; dagegen fehlte es mehrfach
an Mannſchaften. Mag auch die wirtſchaftliche Lage und eine
gewiſſe Wahlmüdigkeit dafür mit verantwortlich zu machen ſein,
ſo müſſen wir doch etwaige ſchadhafte Stellen in unſerem
Organiſationsnetz ausbeſſern. Die Geldmittel des Vereins ſind
durch die Wahlen in dieſem Jahre aufgebraucht. Die freiwilligen
Beiträge ſind gegen früher erheblich zurückgegangen. Die Partei
leitung wird auf Stärkung der Kaſſe bedacht ſein. Jeder
Parteigenoſſe muß es als Pflicht erachten, der politiſchen
Organiſation, die jetzt 1800 Mitglieder zählt, beizutreten und
mitzuarbeiten.

Nach einem Schlußwort des Gen. Thiele wurde folgende
Reſolution angenommen:

Die Landtagswahlen haben gezeigt, daß die Eroberung von
ſozialdemokratiſchen Mandaten aus eigener Kraft oder mit
Zifs von Wahlbündniſſen unmöglich war und auch für die
zukunft nur in beſchränkteſtem Maße und nur vielleicht mög

lich werden wird.
Die Frage, ob die Arbeiterklaſſe ſich auch in Zukunft an den

Landtagswahlen beteiligen ſoll, wird deshalb davon abhängen,
ob der Nutzen der allgemeinen Wahlagitation für wert-
voll genug gehalten wird, das Opfer an Zeit und Arbeit
aufzuwenden, das die Wahlteilnahme erfordert.

Jn die Agitations Kommiſſion für den Reg. Bez. Merſe
burg wurden gewählt die Genoſſen Schade, G. Schmidt
und Fette. Dem Wunſche, über die Stadtverordneten
wahlen im Vereine zu reden, ſoll Rechnuug getragen werden.
Den Gewerkſchaften werden die Wählerliſten in kürzeſter Zeit
zur Verfügung geſtellt werden können. Gen. Thiele teilt
noch mit, daß in ſeiner Streitſache mit dem Kollegen Jäckh
von der Leipz. Volksztg. dieſer erklärt habe, er könne die Be
weiſe für ſeine Behauptungen nicht erbringen, habe damit
nichts Ehrenrühriges behaupten wollen und habe den An znur getan zur Verteidigung Mehrings, der im Hall. Volles

ſcharf angegriffen worden ſei.
Schluß der Verſammlung 12 Uhr.

Halle und Amgegend.
Halle, 27. November.

Oberbürgermeiſter von Eiſenach
will Herr Stadtrat Pütter werden. Er hat ſich neben zahl
reichen Bürgermeiſtern, Stadträten, Rechtsanwälten, Offizieren
uſw. um den Poſten beworben. Dieſer warf früher 9000 Mk.
ab, die Stadtverordneten haben die Stelle jedoch jetzt mit nur
7500 Mk. dotiert. Herr Pütter iſt gegenwärtig Dezernent un
ſeres Armenweſens; ſeine Tätigkeit iſt eine ſehr vielſeitige.
Setzt man aber voraus, daß ſeine Beſchäftigung mit den ſo
zialen Mißſtänden, auf die ihn ſein Amt täglich hinweiſt, ihn
mit einer verſöhnlichen Milde und einem liebevollen Verſtänd
nis für die Lage der Aermſten der Armen ausgeſtattet hat, ſo
iſt man gänzlich im Jrrtum. Aus ſeinen haßerfüllten Erwide
rungen auf Anklagen der ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten
gewinnt man ſogar die Ueberzeugung, daß er dem einzelnen
die Schuld beimißt, wenn er es nicht bis zum Kommerzien
rat oder angehenden Millionär gebracht. Für ihn iſt nur da
perſönliche Wollen entſcheidend, nicht die ſozialen Zuſtände,
das Milieu, in dem etwa dieſer oder jener Armenunterſtützungs-
empfänger aufgewachſen iſt. Die ſchwerſten Anklagen richtete

Kleines Fenilleton.

Statiſtik deutſcher hen Uuffüprngsem Sehr inter
eſſant an ſich und überraſchend durch die Ergebniſſe iſt ein

lick auf die eben vollendete Statiſtik der deutſchen Bühnen-
Aufführungen im abgelaufenen Theaterijahre vom Herbſt 1902
bis Herbſt 1903. Auf den deutſchen Bühnen wurden im er-
wähnten Zeitraume geſpielt

Klaſſiker:
Schiller im ganzen 1111 mal Leſſing im ganzen 212 mal

Shakeſpeare WoliereGoethe 847 Kleiſt 178Grillparzer 338
Lebende Autoren:

Schönthan im ganzen 1366 mal Philippi im ganzen 339 mal

Blumenthal 1337 bſen 28Kadelbur Hartleben 283Meyer dorſter 1255 Fulda
Sudermann 1060 Schniler 2171Waeterlinck 685 Dreyeroſer 686 Biörnſon 28Otto Ernſt 429 m 1096auptmann r 418 Wildenbruch, 28L'Arronge (408 Lindau tDie am meiſten aufgeführten Stücke waren Alt-Heidelberg,Monna Vanna, Das h Licht, Jm bunten Rock.

Komponiſten:
Wa n 1453 mal Weber im ganzen 283 malVerdte im ganze 601 Meyerbeer, 27
Lortzin 685 SDeethoven 187er S L eSchi alſo noch immer der Führer im Zuge dera ſern allen andere weit voran, m r n Der

icht nur die Führung ern Berf W eyer Förſter hat ſeine 1255orſprung voraus inzigührungen mie einem einzigen Stücke, Alt eidelberg,

„anſpruchsvoll iſt das

Die eigene Schweſter als Heiratsvermittlerin. Jn dem
Jnſeratenteil der Königsb. Allg. Ztg. findet ſich folgendes Jn
ſerat:

Heirat.
Für meinen Bruder, der in guterLebenslage, ſuche ich, ſeine Schwe

ſter, ohne ſein Vorwiſſen, die Be-
kanntſchaft gebildeter evan a
Dame im Alter von 20 bis 30 Jah-
ren mit Vermögen.

Hier beſorgt alſo die eigene Schweſter ihrem geliebten Bru-
der eine gute Partie.

Jn derſelben Nummer bietet in Goldfiöffentlich aus. Werk ded Fere toDas betreffende Jnſerat beſagt folgendes:
Bankiertochter

a. beſter Familie, chriſtlich, Anfang
d. 30er, angen. Aeußere, ſelbſt.,
ca. 134 Millionen, wünſcht a ar
tattl. liebenswürd., nicht verſchuld.
avalier zu heiraten. Eine Reiſe

nach dem Süden in einigen Wochen
nötig.

Mein Gott, das arme Mädchen! Muß es noch den Jnſe-
ratenreil benutzen, um ihre I Millionen los zu werden. Aber

hriſtliche“ Mädel, das muß man ihmlaſſen. Für ihre Goldfüchſe, die der Vater vielleicht g
mengegaunert hat, will das Wörtchen „von“ aufen.
Das iſt gar nicht ſo übel. Nun, es werden ſich derartige
t ge, adlige Kavaliere in S Zahl melden, die
ie 114 Millionen na, und auch noch ein Mädel, dasallerdings „beſonderer Umſtände u eine rei nach dem

Süden unternehmen muß, gerne haben möchten. Der Kavalier
kann ja gleich mitreiſen nach dem Süden. Das iſt ja eine
prächtige Hochzeitsreiſe ie man zurück zu dreien
machen wird. Hoch lebe die chriſtliche Ehe!

Ein Drama im Moskauer Gefängnis Ueber einen
haarſträubenden Vorfall wird in der letzten Nummer der in
Staat t Oswodboſchdemje aus Moskau gemeldet: Am 15.

uſam-

des usker Gefängniſſes zu der zweiundzwanzig
Oktober d. J. begoß ſich in einer Einzelzelle

Jahre alte politiſche Sträfling Wladimir Nikiforow mit dem
einer Lampe entnommenen Petroleum und zündete ſelbſt
an. Als man den erſtickenden Geruch verſpürte und die Zelle
öffnete, war Nikiforow bereits zum Teil verkohlt. Nach drei
tägigen Qualen ſtarb er im Butyrer Gefängnishoſpital. Der
Selbſtmörder iſt der Sohn des ſehr angeſehenen t

olitikers L. P. Nikiforow, eines Freundes des Grafen
Tolſtoi. Sein anderer Sohn, der BVeterinärarzt Wladim
wurde vor zwei Jahren „auf adminiſtrativen Wege nach
Sibirien verbannt. Wladimir Nikiforow wurde zum erſten-
mal 1902 während der Moskauer Studentenuruhen verhaftet.
Der Moskauer Oberpolizeimeiſter verhängte über ihn eine
dreimonatliche Gefängnisſtrafe. Er nahm teil an dem mehrere
Tage andauernden Verſuch der verhafteten Studenten, durch
Verhungern ihrem Leben ein Ende zu ſetzen, um auf ſo
Weiſe gegen die Mißhandlung ihren Kollegen zu proteſtieren
Dies erſchütterte ſeine Geſundheit. Da Nikiforow an S
der Maifeier gemeinſchaftlich mit anderen Verhafteten in demonſtrativer Weiſe am Gefängnisfenſter eine rote Fape et
hatte, wurde ſeine Gefängnisſtrafe verlängert. Nach der
büßung der Strafe wurde er nach Twer und dann nach Sa
mara verſchickt und unter Polizeiaufſicht geſtellt. Aus Samara
Da ge er nach NiſchniNowgorod, wo er Ende Februar

ahres verhaftet wurde. Er wurde nach Moskau, in das be
rüchtigte Taganer Gefängnis gebracht und in einer
eingeſperrt, wo er aus Verzweiflung ſeinem Lebeu ein
etzte.Seeſer ſchreckliche Fall iſt nicht vereinzelt; in den I

Jahren haben durch Selbſtverbrennen ihren Leiden ein
emacht: im Schlüſſelburger Gefängnis Gratſchewsky, in einemMostauer Gefängnis der Student Lewin, in der Paul
ſtung Somow und die Studentin Wetrowa und a
er Fall Wetrowa gab damals Anlaß zu wochenlangen

Unruhen auf den ruſſiſchen Uni

Heiteres.
Zurückgegeben. Er: „Jn Deinem Hausſtand ſieht es

aus, wie in einer Wüſte.“
Sie: „Na, dann mußt Du altes Kamel Dich doch ganz

wohl darin fühlen.“



hen gegen dieſccigen Fednen Unterſtützung empfingen, r an e
früh aufzuſtehen und ihren ſchulpflüchtigen Kindern Früh
zu bereilen, ſo daß die Kinder guf das von der Siadiverwal
tung verabreichte warme Frühſtück angewieſen wären. Dabel
e der Chef der Armenverwaltung gänzlich unberückſichtigt,
daß häufig die Frauen infolge Ardbeltsloſtg der nner
oder anderer, das körperliche Wohlbefinden beeinfluſſender Um
n t m ſande Änd, hre Kinder ſo zu Herpſtegen, wie

die Förderung der Geſundheit erfordert. Und erſt in ganz
jüngſter Zeit ſetzte Herr Pütter ſeinen kühnen Feldzug gegen
unſere Genoſſen im Stadtverordnetenkollegium fort; er glaubte
ihnen durch das Verlangen von Namensnennung jener Klinik
anwärter, die ihre Rechnung bei genanntem Jnſtitut nicht ſo
fort beglichen oder begleichen konnten, ſodaß die ArmenVer

ng vorläufig die Koſten der Behandlung decken mußte,
eine erhebliche Niederlage bereiten zu können. Triumphierend
ließ er ſich auf ſeinen Stadtraisſtuhl nieder, als ihm unſere
nicht darauf gefaßten Genoſſen nicht ſofort mit einer Anzahl
Namen dienen konnten. Auch Herr Oberbürgermeiſter Staude
ergötzte ſich durch ein zufriedenes Lächeln über den verwoge-
men Verſuch ſeines Magiſtratskollegen. Aber das Endreſultat
war ſchließlich doch ein anderes, als der eifrige Herr Stadt
rat vorausgeſehen. Jn knapp 8 Tagen ſchwoll die Liſte der
event. Weggang des Herrn Pütter bedauern werden. Die So-
verwaltung ihres Wahlrechts Beraubten ganz unheimlich an
und der ſiegesſichere Dezernent der Armenverwaltung mußte
die Segel ſtreichen. Wir glauben nach dieſen und anderen
Erfabrungen, daß die hieſigen verſchuldet und unverſchüldet
der Armienkaſſe zur Laſt gefallenen Einwohner ſchwerlich den
durch Weggang des Herrn Pütter bedauern werden. Die So-
zialdemokratie als Wahrerin der Intereſſen der Ausgebeu
un und Unterdrückten hat wenigſtens keine Veranlaſſung

azu.
Zu der Sache ſelbſt wird uns noch aus Eiſenach ge

ſchrieben:
Wer hier auf die engere Wahl geſtellt wird, der muß ſich

ſeinen Wählern, der geſamten Bürgerſchaft, in öffentlicher
Verſammlung vorſtellen, ſeine Kandidatenrede halten und auf
Anfragen, zum Beiſpiel wie ſich die Herren zum Verſamm-
lungsrecht und dergleichen ſtellen, Auskunft geben.

Da dürfte Herr Pütter wohl arg in Verlegenheit kommen.

wow

Lindernden Balſam
auf die ſchmerzende Wunde des Durchfalls hat man Herrn
Prof. Dr. Suchsland in der Mittwochſitzung des Konſer-
vativen Vereins aufgelegt. Herr Suchsland iſt erſter Vor-
ſitzender der politiſchen Organiſation der hieſigen Konſervativen,
und ſo mußte das ſchwere Amt der Dankeserſtattung für die
Uebernahme des Durchfalls der zweite Vorſitzende, Herr Rilter-
gutspächter Rehfeld-Eismannsdorf, übernehmen. Er pries das
mannhafte Eintreten Suchslands für die konſervative Sache
und rühmte die unermüdliche Arbeit und Standhaftigkeit des
Kandidaten, der bis zum letzten Augenblick gekämpft und ge-
ſtritten habe.

Das iſt zweifellos richtig. An Eifer und Draufgängerei hat
es der Herr Profeſſor nicht fehlen laſſen. Aber allzu viel iſt
von Uebel, und das verſchlimmerte die Lage der Kandidatur
Suchsland, da dieſem das Odium des Allzuvielen im politiſchen
Leben ſchon ſchlimme Streiche geſpielt hat. Um ſo energiſcher
ſich der konſervative Mandatsbewerber ins Zeug legte, um ſo
ſicherer war ſeine Niederlage. Das wollte Herr Suchsland
nicht glauben und ſetzte deshalb ſeine Donquichotterien munter
fort. Man nahm den Herr Profeſſor nicht mehr ernſt. Und
das war der erſte Schritt zu einem eklatanten Durchfall. Wollte
man dem ganzen Poſſenſpiel des Dreiklaſſenwahlrechts die
ſatiriſche Weihe geben, ſo könnte man dem preußiſchen Abge-
vordnetenhaus einen Suchsland wünſchen, der als Miniatur-
ausgabe des Judenflinten-Ahlwardt fortſetzen würde, was jener
im Reichstage, wenn auch unter anderen Umſtänden, begonnen.
Aber das öffentliche Leben duldet nun einmal ſolche Scherze
höchſt ſelten.

Die Finanzkommiſſion
verhandelte geſtern über die Bedingungen, unter denen dasſtädtiſche Weſſerwerk ev. bereit ſein ſoll, die Waſſerverſorgun
für Radewell und Beeſen zu übernehmen, lehnte dann Jeich

der Baukommiſſion die Anſtellung eines Polizei-Bauaufſehers
ab und erklärte ſich einverſtanden mit Ausdehnung der elek-
triſchen Straßenbeleuchtung auf der Delitzſcher Straße bis zur

reiimfelderſtraße und auf der Merſeburgerſtraße von der
S bis zur Huttenſtraßze.

Tages gydnnng der nächſten Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 30. November 1903, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
Erlaß einer Ordnung wegen Erhebung der Grundſteuer
nach dem gemeinen Wert der Grundſtücke.
Fluchtlinienfeſtſetzung für den Angerweg, zwiſchen Reil-
ſtraße und Halberſtädter Eiſenbahn.
Ausbau der zwiſchen Freiimfelder- und Landsberger-
ſtraße projektierten Straße
Gründung einer PolizeiBauaufſeherſtelle.
Einrichtung elektiſcher Beleuchtung in der Merſeburger-
ſtraße bis zur Huttenſtraße, ſowie in der Delitzſcherſtraße
bis zu Freiimfelderſtraße.
Beri pever die außerordentliche Reviſion der Stadt
hauptkaſſe.
Petition wegen Ausbaues der verlängerten Ladenberg-
ſtraße.Salgtans der Rechnungen über 18 kleinere Stiftungen
ür 1901.

Entlaſtung der Rechnung der Handwerkerſchule für 1902.

Geſchloſſene Sitzung.
DPferveriorgung der Landgemeinde Beeſen und Rade-
well.
Anſtellung eines Rohrmeiſters.
Wahl von Bezirksvorſitzenden und Armenpflegern für
den 1. bis 10., 12., 13. und 15. bis 23. Armenbezirk.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

Warum der Eifer? Sogar die Beerdigung des Herrn
Paſtor Jung in H.-Trotha hat man dazu benutzt, um dem
Gerücht von dem Selbſtmord des Geiſtlichen entgegenzutreten

eine Stätte, an welcher man nach unſerer unchriſtlichen An
ſchauung darüber ſchweigen ſollte. Herr Superintendent Bethge
hielt als Ephorus verpflichtet, „hier an ſeinem Sarge, an
geheiligter Stätte und in Gegenwart der Gemeinde dem Ge-

t entgegenzutreten, das, wenn auch nicht böswillig, ſo doch
ig verbreitet worden iſt, der Verſtorbene habe freiwillig

ſein Ende im Waſſer geſucht. Wer hat es denn geſehen Noch
kein Zeuge hat ſich gemeldet. Darum ſolle man vorfichtig ſein
mit ſolchem leichtfertigen Gerede, durch welches die Ehre eines
unbeſcholtenen Mannes angegriffen werde. Die begleitenden

ſtände und das Zeugnis des Arztes ſprechen dafür, daße ein plötzlicher natürlicher Todesfall und nicht ein Selbſt

vorliegt. Aber ſelbſt wenn der Verſtorbene den Tod
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wegen eineneiwilligen Lebensende zu tun hat, wer wollte

tein i 2 N i ili d ier. 2dem Verſt einen ſchlechten wenn man wie Herr
Bethge emphatiſch die Frage ſtellt: Wer hat

es geſehen Müßte ſich der Fragende nicht ſagen, daß man
ihm die Antwort mit ſeiner eigenen Frage geben könnte: Wer
hat es denn geſehen, daß Herr Paſtor Jung ohnmächtig wurde
und erſt dadurch in die todbringenden Fluten der Saale
gelangte? Auch in dieſem Falle Ja ſich noch kein Zeuge ge
meldet. Es iſt völlig verfehlt, mit ſolchen Argumenten ſeine
Gründe für einen freiwilligen Tod des Beerdigten zu ſtützen.
r wie ſchon erwähnt, niemand das Recht hätte, Herrn

aſtor Jan anzuklagen, wenn dieſer infolge von Krankheit
aſeinem ein freiwilliges Ende et hätte.

Zirkus Braun öffnete geſtern abend im Fpart. otel,
Große Steinſtraße, ſeine Pforten. eine Geſellſt es tſchaft, die unter einem klangvollen Namen dort auftritt, ſo
werden doch in der Pferdedreſſur und der Reitkunſt einige
ganz herporragende Leiſtungen geboten. Unangenehm berührt
wurden aber nicht bloß die Beſucher ſondern auch die Künſt-
ler von den geradezu aber ibengent Tönen dex Muſikkapelle, die ſich zu ihrem Glück nach einem nicht ſichtbaren

Winkel der Galerie verkrochen hatte. Nicht bloß der Direktor
ſondern auch die Pferde und Hunde ſchüttelten die Köpfe über
einige junge Leute, die da oben ihr Unweſen trieben und die
Beſucher ſchließlich mit ihrer „ſzilianiſchen Bauernehre“ aufeine ſehr harte Probe ſtellten. Wir hörten, wie ein Herr auf
den Direktor zutrat und ſagte: „Schmeißen Sie doch die Kerle
raus.“ Der Direktor verſprach ſofortige Abhilfe. Für all die
Unannehmlichkeiten, die das Ohr hören mußte, entſchädigten
die Künſtler aber vollauf. Mr. Jackley mit ſeinen hals-
brecheriſchen Lawinenſtürzen von ſechs Tiſchen rief großen Bei-
fall hervor. Klown Kuneſto mit i „zweibeinigen
Pferde“ ſorgt für Heiterkeit, und Auguſt der Dumme fehlt
nicht. Die „Todesfahrt“ im Automobil wird erſt von heute
abend ab unternommen, da die Schleifenbahn noch höher ge-
legt werden muß. Die Erklärung, daß die Schleifenfahrt S
ſtattfinden könnte, rief bei dem Publikum mit Recht Ent-
täuſchng hervor.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Adalbert
Matkowskhy, welcher gegenwärtig in Leipzig große Triumphe
feiert, wird vor Beendigung ſeines Urlaubs auch noch einmal
Halle berühren. Dieſes Gaſtſpiel des bekannten Heldendar-ſtellers findet am kommenden Montag ſtatt. Herr e

ſpielt die Rolle des Kean in dem r ſtſpiel von
Dumas; der Theaterzwiſchenakt wird die große Hamlet-Szene
enthalten. Für dieſes Gaſtſpiel nimmt die Theaterkaſſe heute
ſchon er entgegen. Für die morgige Auffüh-
rung von Schillers Räuber, in welcher Herr Janſon den
Karl Moor ſpielt, gelten Schülerkarten. Am Sonntag nach-
mittag 34 Uhr wird zu ermäßigten Preiſen die Operette Ma-
dame Sherry gegeben, abends 7 Uhr folgt Rich. Wagners
Lohengrin; Lohengrin iſt Hr. Dr. Banaſch als Gaſt.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Freitag
geht der Blinde Paſſagier zum 24. Male in Szene, während
am Sonnabend die letzte Aufführung des Vierre Wolffſchen
Luſtſpiels Das große Geheimnis ſtattfindet. Für die Sonntag
nachmittag 4 Uhr ſtattfindende Volksvorſtellnung zu den Ein
heitspreiſen von 60, 40, 20 Pfg., in der Sudermanns4aktiges Schauſpiel Heimat zur Vorſtellung kommt, zeigt ſich

bereits jetzt ein lebhaftes Jntereſſe und wird man deshalbgut thun, ſich rechtzeitig mit Billetts zu verſehen. Am Sonnta
abend wird der Hofſchauſpieler Herr Albert Paul vom Hof-
theater zu Dresden zum erſten Male als Gaſt im Neuen
Theater auftreten und zwar in der Rolle des Richard v. Otten
r n ndwig Fuldas ſpannendem Schauſpiel Das verlorene
Paradies.

Aus den Nachbarkreiſen.
Eisleben. Jntereſſant für Flaſchenbier-händler. Ein zum mindeſten eigentümliches Urteil fällte

in ſeiner vorgeſtrigen Sitzung das hieſige S re
rich t. Der Volksblatt-Expedient öring,
70 Jahre alt, Ernährer einer 11 Perfonen ſtarken Familie,
beinahe blind, berreibt einen kleinen Handel mit Schreibmate-
rialien, Papierwaren, Flaſchenbier und Zigarren. a begab
es ſich dann am Abend des 22. Auguſt er., daß zwei Arbeiter
den in ſeiner Ladentür ſtehenden Jnhaber Dörin g erſuch-
ten, ihnen zwei Flaſchen Bier zu verabfolgen. Dieſer, unter
Hinweis auf das in ſeinem Laden für jeden ſichtlich hängende
Plakat, wonach das Biertrinken im Laden ſtreng verboten iſt,
verweigerte dies ganz entſchieden. Da nun der eine Arbeiter
noch auf ein Werk abonniert iſt, verlangte derſelbe ſeine fälli-
gen Hefte, welche ihm nicht verweigert werden konnten. Die
Arbeiter gingen nun dem in den Laden tretenden Döring
nach, und während dieſer mit dem rege der verlang-
ten Hefte beſchäftigt war, bemächtigten ſie ſich aus der Bier
ſtelluge zweier Flaſchen Bier. evor nun Döring dazwi-
ſchentreten konnte, erſchien die Mutter des einen Arbeiters,
um unter Schreien und Androhung von Anzeige bei der Poli-
e mit den beiden Arbeitern an die Luſt befördert zu wer-
en. Wie gaat. s getan! Die Frau erſtattete ihrem in der

Nähe weilenden Mann Rapport und dieſer nun zeige auf
der Polizeiwache. Jnfeig dieſer Anzeige erhielt öring
einen Strafbeſehl auf Zahlung von 21.20 Mk. Jm Bewußt-
ſein ſeiner gänzlichen Schuldloſigkeit legte derſelbe Berufung
ein und beantrag:e gerichtliche Entſcheidung. Dieſe Verhand
lung fand nun vorgeſtern u und endete mit Verurtei-
lung des Angeklagten. eide Zeugen beſchworen nämlich,
nicht mehr zu wiſſen, wer ihnen das Bier verabreicht habe;
da nun auf dieſem Wege nichts zu erreichen war, was Dö-
rin g tatſächlich belaſten konnte, griff der Herr Richter zu
einem andern Mittel, indem er die beiden Zeugen frug, ob
ſie nicht ſchon einmal bei einer andern Ge egen heit
bei dem Beklagten Bier gegen Bezahlung gelrunken; es er-
klärten beide, der eine im vorigen Sommer, der andere im
verfloſſenen Winter je eine Flaſche erhalten zu haben. Trotz
der Einrede des Beklagten, daß er heute nur für den einen
vorliegenden Fall ſich zu verantworten habe und obige Be-
hauptung doch auch erſt unter Beweis zu ſtellen ſei, erachtete
der Herr Richter den Beweis dafür vollſtändig erbracht, daß
der „ge werbsmäßige Ausſchank“ vollſtändig feſt
eſtellt ſei. Auf die Anfrage des Verurteilten, in welcher Weiſe
as Geſetz ihm eine r biete, ſolcher gewalt-

ſamen Wegnahme ſeines Eigentums, wie
hier eben vorliege, vorzubeugen oder ob er einen diesbezüg-
lichen Strafantrag einreichen ſolle, erhielt er die Ausklmnſt,
das gehöre nicht hierher, ſondern r in des Beklagten Be

lieben Reſümieren wir alſo: Der Beklagte wird in ſeiner
Häuslichkeit überfallen, ſein Eigentum ihm genommen. Statt
nun den nötigen Schutz bei der Behörde z finden, wird ihm
noch dazu eine Strafe von ca. 40 Mk. (inkl. Koſten) aufer
legt, weil das Gericht den Ausſagen zweier aufs übelſte be
leümundeten Menſchen 95 Mutter des einen hat in dem dem
Beklagten vorgeleſenen Polizeiprotokolle ihren Sohn als „ar-
beitsſcheuen notoriſchen Gewohnheits-
ſäufer“ bezeichnet) mehr Glauben ſchenkte, als dem alten
noch niemals beſtraften Expedienten des Volksblattes!
Der Beklagte hatte ſich auch noch inſofern einer ganz beſon-
deren n des Herrn Richters zu erfreuen, indem
ihm, auf der Verbrecherbank ſtehend, das aus den gegenüber
liegenden Fenſtern blendende Licht bas Waſſer u die beinahe
blinden Augen trieb, und derſelbe durch blo chütteln des
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Weniger 221
Die abſolute Majorität betrug 852, ſo daß Geyer, Laue,

Dinſel und Kuhn gewählt ſind. Jn Stichwahl kommen
die Genoſſen Heinig, Wartenberg und Penner mit den
Bürgervereinlern Hobuſch, Weber, Ryſſel.

Weißenfels. Achtung Konfummitgliederl! Die,
Generalverſammlung des Konſumsvereins findet Sonnabend,!
den 28. November, in der Zentralhalle ſtatt. Wegen der
wichtigen Tagesordnung iſt zahlreicher und pünktlicher Beſuch
dringend geboten.

L. Weißenfels. Wegen tätlicher Beleidigung
der Braut eines Hausgenoſſen war vom Landgericht Naum
burg am 11. Juni der Schreiber Alfred Heinecke von hier
zu vier Monaten Gefängnis verurteilt worden. Seine
Reviſion wurde geſtern vom Reichsgericht verworfen
ebenſo die des Kaufmanns Georg Schüler, der am 22
vom Schwurgericht Naumburg wegen fahrläſſigen Falſche

verurteilt worden iſt.
Zeitz. Stadtverordneten wahl. Der erſte Wahl

tag iſt unter reger Beteiligung der Wähler zu Ende gegangen.Es wählten diesmal 926 Kerſonen gegen 559 im Vorjahre am

erſten Wahltag. Davon erhielten unſere Genoſſen 438 Stimmen
(im Vorjahr 257), die Gegner 488-—495 (im Vorjahr 342). Der
heutige Tag bringt die Entſcheidung. Eingeſchrieben ſind 3336
Wähler.

Naumburg. Segen des Automobilſports. urchWintowobil ſcheuten auf der eigene
ein heranbrauſendes
ſtraße die Pferde eines Geſchirrs. Der Wagen wurde zur
Seite geſchleudert. Der Maurer Reinhold Müller aus Punk-
witz, der ſich auf dem Wagen befand, geriet unter die Räder,
die ihm über
herbeiführten.

Merſeburg. Nachdem es dem politiſchen Verein freigegeben
iſt, Vergnügen abzuhalten, veranſtaltet derſelbe am nächſten
Sonntage in der Funkenburg ein ſolches und hat hierzudie Berliner Volksſänger G ſeüſchaft Lewandowskhy engagiert.
Die Geſellſchaft iſt früher ſ n einmal hier geweſen und hat
den beſten Ruf hinterlaſſen. ie Parteileitung ho
nach den Wahlarbeiten den Parteigenoſſen auch einmal e
Vergnügen willkommen iſt und erwartet, daß die Arbeiterſchaft
ſich recht zahlreich einfinden wird. Jeder agitiere für das
Vergnügen.

h. Lützen. Verkehrt in Arbeiterlokalen! Am Jahr
marktsmontag wurde aus dem Lokal Zum Bürgergarten,
in dem öffentlicher Tanz ſtattfand, ein organiſierter Maurer
hinausgewieſen, weil er auf Veranlaſſung des Wirtes nicht ſo
fort ein Glas Bier beſtellte. Der Wirt iſt ein gewiſſer Helm,
der früher in Schkeuditz ſeine Exiſtenz nur von den organi
ſierten Arbeitern hatte. Als hier die Arbeiter wegen des Lokals
anfragten, wären ſie bald hinausgewarfen worden. Dadurch
hat Helm deutlich genug zu erkennen gegeben, daß er auf die
Arbeitergroſchen verzichtet. Wir haben t e lege ein
Lokal in Schweßwitz, in dem faſt jeden Sonntag Verſamm-
lungen ſtattfinden. Dort laßt uns verkehren!

agdeburg. Dem Verdienſte ſeinen Orden.
Der Mann, der ſich um das ſehr verdientgemacht, deſſen Name unauslöſchlich in den Annalen der Ge

Hals und Kopf gingen und ſeinen ſofortigen Tod

ſchichte der Fyaliſtenhas eingeprägt iſt, Polizeiinſpektor
Krieter in n den Kronenorden dritter Klerhalten. Zu ſeinem Nachfolger iſt der Polizeikommiſſar
Henſel aus Stettin befördert worden.

Vermiſchtes.
w des Meeres. Der holländiſche Dampfer Anglia.)

von Hamburg nach Rotterdam beſtimmt, iſt unterwegs unter
gegangen. Bei Borkum wurden Leichen und Teile der Ladung,
angetrieben, wodurch der des Schiffes beſtätigt wird.Bei Stavanger iſt der d nie Dampfer Viktoria unter
Keangen Viele Mitglieder der Beſatzung ſind ertrunken.
Jn Oſtende wurden mehrere mit Schwimmgürteln re
e geſp. Dieſelben rühren ebenfalls von einem

ruche her.Ueber ein Dynamitattentat geeg einen Fabrikanten
in Ardning in Oberſteiermark hatte die Grazer Tagespoſt und
nach ihr viele reichsdeutſche Blätter die Mitteilung verbreitet,
daß bei dieſem Attentat dreizehn Perſonen getötet und aſchwer verletzt wurden. 5 amtlicher Feſtſtellung iſt dieſe
Schauermär darauf zurückzuführen, daß das KHanzleigebäude
der Tunnelbau-Unternehmung Zataranda durch Exploſion von
Dynamit, die infolge von Unvorſichtigkeit erfolgte, zerſtört
wurde: bei der Exploſion wurde ein Mann leicht verletzt.

Ein ungeheurer Brand hat den größten Teil der im
Aufſchwung befindlichen kleinaſiatiſchen Stadt Eskiſchehir, des
etwa 200 Kilometer von Konſtantinopel entfernten Knoten
punktes der r Bahn, zerſtört. rei Bazare mit1313 Buden, elf große Karawanſereien, ſowie zwei Moſcheen
ſind durch das Feuer, das vierzig Stunden wütete, vernichtet
worden.

Ein rmli ſtarkes Erdbeben wurde geſtern nach
mittag 12 Uhr 18 Min. 54 Sekunden auf der Erdbebenwarte
zu Pola (Oeſtreich) verſpürt. Der ſtärkſte Stoß wurde 12 Uhr
20 Min. 22 Sekunden verſpürt. Die Bodenbewegung dauerte
bis 12 Uhr 24 Min., die Entfernung wird auf 900 bis 1000 km
eſchätzt. Das Erdbeben hat wahrſcheinlich auf dem Balkan

tattgefunden. Dieſelbe Beobachtung wurde auch auf der Erd
bebenwarte in Laibach gemacht.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 27. November. Graf Hektor Kwilecki an verſchiedene polniſche Zeitungen in n Heimat eine in der

Ueberſetzung etwa folgendermaßen lautende Erklärung geſandt:
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Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 26. November.
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r. 24 u. Leipzigerſtr. 539).
(Jakobſtr. 47).

e feVBukareſt, 27. Nov. Der wegen der Rentenaffäre ſteckbriefalle diejenigen un i a e otrat Pariſiano wurde im Loden geh u. Rieſtedt).

St
3 Wvan e (Nord,

Aufgeboten:

chlie ee gertAr r Don S nAaifn

Behr und
ſtraße 18 u. Ludwi

e Kerrer 57 S 19).

r. 62).

26. November.
Aufgeboten. Arbeiter Wantzlöben und Anna

ur ſtraße ße 38), 25
Arbeiter Ehrenpfordt v Wolfram

u ant u und Frida Steiner e 1lendorf S rex-

h (Geiſt
uchererſtr, 44). v

re Förſter (Berlin u. Richard Wa ne Reſt chi und

ungen: Fabrikant Franz und Charlotte Wilhelm Enge Iprbiet Koppe und
v nerſtr, 29.

ugufte Koch (Weiden

Oberpoſi Geboren Bahnwärter Haag e T. (Schillerſtr. 29. Geſchier
führer Barſch T. (Gabelsberge 18).

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Mit Eintritt der kälteren Jahreszeit, wo ſeitens des Bier konfumierenden Publikums mit Vorliebe einem ſchwererenBiere wegen ſeiner magenerwärmenden Eigenſchaft der Vorzug gegeben wird, e ich nicht verfehlen, ein ſchwereren

oppelbr ad u
in empfehlende Erinnerung zu bringen. Nur durch die wirklich vorzügliche Qualität und RS. o das Vier den Abſatz errungen, den es heute aufzuweiſen ſeh e

Vier gegenüber anderen Vieren hat, iſt allgemein auerkannt.

einheit hat
Den Vorzug, den dieſes nach Kulmbacher Art gebraute

Es genügt, daß erſte mediziniſche Autoritäten f llten,
daß mein „Doppelbräu“ den beſten bayriſchen Bieren völlig ebenbürtig ſei. Durch Frachterſparnis, Zoll, geringe Vertriebs-
ſpeſen bin ich in der Lage, mein Doppelbrän billiger denn ſogenannte echte bayriſche Biere zu liefern. der eingehendeAuftrag wird prompteſt ausgeführt. Jn Gebinden und Flaſchen frei Gelaß durch eigene Geſchirre v dges

Vriecl. Günther BRierbrauerei,
Telephon 361.

Hoh arbriter-Herhand Halle S.

Sonntag den 29. November vormittags 10 Uhr
Beſichtigung der r reybergſchen Brauerei.Treffpunkt 10 Uhr i rer Schützenhaus.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht
Die Ortsverwaltung.

S Radlfahr- Verein Prisch auf
Sonnabend den 28. November 1903

abends 8 UhrKränzchen
im Burgtheater, Giebichenſtein, Große Goſenſtraße.Es laket freundlichſt ein Der Vorſtand.

urer- und Zimmerergewerks Kasse für

Ralle, 6iebichenstein, Kröllwitz u. Jrotha.
Sonnabend den 28 Nov. abends S Uhr im Lindenhof, Kröllwitz,

Herbst Ball
Um m der

Na

Wer pilig aufen weil
der eile zu eRoter

Ringang neben dem Volks wohl rechts. I xr.

Jn großer Auswahl ſind auf Lager Militär-, Vahn- und
Beamten-Mäntel, Ueberzieher, neu und gebraucht. lnzüge
Er. erren und Kinder. Joppen, Jacken, Arbeitshoſen inEngliſchleder, Zwirn und andere Sorten mehr.

Fernerbringe meine dauerhaften, Langſtiefel, Schacht-
iefel, Fre err Schuhe für Herren, Damen und Kinder, Jowie einen großen erere See chuhe mit Gummizug, Schnallen

und Schnüren und ho ſtiefel in Erinnerung.
Fernerz le mein a Lager Reiſekörbe, Holzkoffer u. Hand-

r 7 allen Gn ching 9 gerolver, Herren Damenuhren, Zieh
warmen as, Vithern, Spieldoſen anderes mehr

Mi des Rabatt e Vereins.

epleiſſt
e Hoch prima Sauerkohl,n und austhnd ſchen epfeln 2 ſd. nur 15 bei mehr bed. bitiger,
n billigſten Tagespreiſe. offer. Gust. Friedriech, Bärgaſſe

Sauerkohl u. Konſervenfabrik.Richard Kannegiesser, v ſObſthandlung, Unterberg G. Folnsto pom, ſa Aloge,
gar. volle ſtramme Packung,

G. Frohn, Teuchern, e Zur Doſe l M. 2.20
Bahnſtraße offeriext Gust. Friedrich,empfiehlt S z raä burger und Bärgaſſe 3 und

Wiener Wellwürſtchen, ff. haus-chlachtene Rot und eberwurfſt,
owie feine Zungenwurſt u. Bräun-
chweiger Leberwurfſt zu d. billi
reiſen. ettes Fleiſch zum Ausbraten, ſo lange der Vorrat reich

nur 60 Pfg. a Pfund.
Carantiert teiues Koggeubrot!!

vorzüglich im G ſchmack,e e. h.brot, dunkel, 5 Pfd. 50 Pf. u. Rab.Mark.
e. Alhborns Wioo3, 9.

e Prima a reren
5 P. 5 dei mehr bedeutend eitiger.

Achtung
100 Stück ſchwere, warm gefütterte
Bahnmäntel, faſt neu, paſſend für

u. ſ. w.j vinig. logozins ky,L. o oter Turm
dem Sieges Denkmal gegenüber.

e

Der

t d willeznder

lange der

Otto Fuchs, lLigarren-Fabrit,
Aufſeher, Wächter, Schäfer, Kutſcher

empf. Rolnh, Möbius, Al.

Halle a. S. u. Umg.
Den verehriet vhiedetn empfehlen

wir zum bevorſtehend. v
Weizenmehl Pfo. 13 Pf.
Kaiſer Auszug

Zucker, gemnahlen 22
aſſinade a

Brot u. Lompenzuder 26
Staubzuder (Puder) 30
ff. Rolkereihutter 126
Vair. Schmelzbutter „126

f. I 70Palmin, à Tafel 10,301. 65
r. Schweineſchnalz Pſ. dö

Wofiten

Sultaninen S
Korinthen 30

dandeln, ſüß 100
bitter „120

im in Schalen 70
acpulver Vrief 10

ewürzöl

e n Fluthen
laſche 15S Malahlne, 10 C

M Vanille Schete 20

Vrief 10

bier Stck. 6Vall1. Haſelnüſſe Pfd. 40 t
Wir erſuchen die rten Mit-

glieder, ſich nicht nur nach Preiſezu richten, ſondern auch die Zieht

erückſichtigen zu wollen.

Fr. Gänſe u. Enten
friſches, ausgeſchkachtetes Gänſefleiſch.,

Gänſeklein, Schmeer u. Lebern,
ſowie friſchgeſch. haſen

empfiehl teinweg 32O. Heller, St u.
Ausnahme-Offerte!

Um zu räumen, rfauſe Marker inz einri 2.25, ſot r btrg t
Robert Franzſtr. 1.

Rossfleiselh,
prima Ware, ff. Wurſtſorten ſowiejeden Abend von 5 Uhr an n

lriehgt.

Roßſchlächteret m. elektr. Motorbetrieb.

Allg. Konſumverein Sonnabend So lachtefeſt.
Lewehts Re-t., Wörmlitzerſtr. 98.

Friſche volle Dresdener, ungar.,
hieſige Landgänſe und Enten, Pfd.
65--70 Pfa., friſches GänſefleiPfd. 75 Pfg. Alepotenielſch,

Leber u. Prüſte. Friſchenſiſch u. Kablian, P W 25
grüne Heringe, Pfd. 15 vlinge, Aale, Flundern, e
Seelachs, ff. Salzheringe u. a. m.
Kdäolf Sehmieder,

Eckſtand Heringsreihe.

Tangermünder

Frischobst-
Marmelade

f. Zug erhonig d -Gl. Pfa.
do. 0 Pfd.-Eimer 325Schieuderhonig, Sſew

d.-Gl. 75Gitzergt: 2vru Pfd. 20

übenſaft 15braunen Shyrup 15
gem. Marmelade 25

Dehter Nordhäuser Kornbranntwein

Liter 60 Pfg.

Louis Bisfeld,
Gr. Ulrichstr. 62, uahe an Rarkt.

Friſche grüne heringe
und 36 Pfg.Sehr zehöne Lalzhöringe

6 Stck. 25 Pfg., Stck. 6, 8 u. 10 Pfg.
auch nur milchne

ihes Nachf., Gr. Ulrichſtr. 39.

Erprobtes Huſtenmittel
iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer
Johannesbeerſaft.

Karl Krütgen,
Univerſal Droguerie,

D Merſeburgerſtraße. W
ne anskändige Zigarre

t es noch immer bei

Für die jungen Leute
Zigaretten in groher Auswahl

Brotfahrer geſucht Reilſtraße 112
Ausgekämmtes Damenha kauft zuh. Pree Raute, Wort 6,

65 75 Pfg., Gänſeklein, S Heer

Grünſtraße 28 und jeden Montag

mit 1/1 Pfd. */1 Pfd.-Glas
Erdbeer 45 Pfg. 80 Pfg.
Stachelbeer 45 80
Johannisbeer 45 89
imbeer 45 80prikoſen 80 90

S W. A. Kyritz,

Paul briéionen „Wörmligerſtr.109

Portemennaies
Zigarren Etuis

Briefſtasehon
Sehreibun

ſehr große Auswah

Kibin entze,
24 Schmeerſtr. 24.

Mitglied d. RabattSpar- Vereins.

Raunchtiseh o
Kawehagoerviee

wen re thun

T C T 7zu billigſten Preiſen.
Mvin Rentze,

24 Schmeerſtr. 24.
Mitglied d. Rabatt-SparVereins.

Wichtifür jeden, der Bedarf in fert. Herren
und Knaben- Konfektion hat.

S Neun Weingetroffen und werden verkauft

Be Billigin nur bewährt. reellen Qualitäten:
Winterüberzieher F

in nur modernen Stoffen, elegante
Verarbeitung, mit ſchrägen u. ge
raden Taſchen, in allen Modearten,
a Stück 10, 12, 15, 18, 20, 24 Mk.

Winter 0ppen
in großer wen von 5 Mk. an

(warm gefüttert).Zrant und See lschafts-

a (Rockfacon) v. 18 Mk. an.
Jnkeoett-Ansattgoe

in den neueſten Modefarben und S
Facons von 15-36 Mk.500 e Stoff und Arbeits
hoſen, a 2, 25, 8,6 Mk. Kelknerßojen von 4n. Ein Poſten Knabenanzüge

ſpottbilli Strickjgcken, Wweſten, nterhoſen, Serrittalles in großer Auswahl in
Renners Rauſdans

Marktpiatz 14.

gchmerztosWleing man Hühneraugen mit

Se rge Spezialmittel.
m Walt-goitt Naeht. Gr. r. Ulrichſtr. 30.

Jn nur vorzüglichen n Qualſtäten

empfiehlt: Jachennell- und Isländer, Cederhosen, glattstreift, mit u. o. Latz, Be

hosen in vielen ſchönen Mustern,
Jagdövwesten, Strick-

acken,Zlusen, en edern, Zettb

de n ſe

Geſtern, gen 25. November, ſtarh

unſer liebevoller Gasmei
RKugust RXaring.
Sein Andenken wird in uns

der Hasanuſtalt

fortleben. Arbeiter



gdnint et
Sonn r 29. Nov., nachm. Ingr:

über naqhtsvergnügen.Erſcheinen ämulicher u er

wünſcht. A. Konre.

e Shrniain Sonnabend und Sonntag

eriſtehe Jereaiiſiig an un echte Porzellanöffentliche Vers ammlun in der Hentralhalle
Tagesordnun Die bevorſtehende der lGioneral -Versammlung,

e Dteilugg. Auſſtelna 3 Kandidaten. Referent: R. Greiner, Aſchers-! Tagesordnung: Statuten- Aenderung.

Um Tee Beſuch bittet Der Einberufer. ine geh Speiseteiler tief und ſlach, Feſton 12 Pfg.

Siahenftuſter Lrrin Recht le en ſern
vy5 g r gs 3 Sonntag den r im Deutſchen Salatièren R uſchelform 38, 25 Pfg.

i iecdter- ersa mung Kränzchen. Compotièren liönglich 18, 12, 10 Pfg.
Tagesordnung 1. Das Ergebnis der Stadtverordnetenwahlen.! Wir erſauben uns, werte Kegelbrüder3 Vergiee 7 e e dere i und r oeinen. an 7 c Berzand. Kaff eekannen koniſch H, 35, 20, ſ.

er VorſtanSonnabend den 28. Novem per ans Uhr im Engliſchen Hof, San in Halle a. S Service-Kaffeekanne:. 58 Pfg.
Verlin 1 Direktion v. Riehbards. Theekannen groß, komſch 78, 88 Pfg.öffentl. Schmirde- Verſ ammlung. ne Zunergioeken i dirit 2

ri
Die o a g e J o r n J 4 I Ritter aus Leipzig über: Sonnt e den e Preif Komp otischüsseln h 33, D Pfg.

rganiſation Arbeit cmäßwyif e e r Der Ginverufer. Wit Mar ame Sherry. t r Kindertassen dekoriert, er u. Untertaſe 10 Pfg.
Auf das am Sonnabend den 5. Dezember ſtattfindenden 75 Uhr: Lohengrin. Ober u. Antertaſſex Stiftungs- Fest S S Kaffeetassen 3 Paar 80 Pfg.

S d de, beſteheud e 35Segen nd Van im Segen vyenes echt nern Sheatet Xeues Theater Kuchenteller weiß, Rococo 17 Pfg.
Das Komitee. Direktion an E. M. Mauthner

Sonnabend den 28 Nov. z. letzten Male

Das große Geheimnis.
Sonpus b Volks- Vorſtellung,

60, 40, 20 Pfg. Heimat.8* Uhr: Sag des u ſächſ. Hof
ſchauſpielers lbert Paul a. Dresden.Sonnabend den 28. November abends 29 ühr im Letzten Dreier, Zum I. Male: Das verl. Baradies-Merſeburgerſtraße 32 Steingui.X SAewſertet et uere g.

Direktion Riehnard Hubert. Vorratstonnen Wert his 65 Pfg. jetzt L Pfg.Tagesgrdnung: 1. Vortrag des Genoſſen Abreeht überDie zukünftigen Kämpfe der deutſchen Gewerkſchaften. 2. Verbandsangelegen- Allabendlich mit Rieſenerfolg

d l d Ji u :SG6ewürztönnchen Stück 6 Pfg.
Salz- u. Mehimesten blau Zwichel 36 Pfg.

n. Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.
NB. Den Mitgliedern zur Nachricht, daß unſer Winterver nügen am Attraktions Programm.

erſtenmale in Halle: hLa Phantasmagoria nehgiesser zum Jusſuhen 22, 10, 8 9ſ1.
Zratenplatten jeksriert, groß 38 ſt

26. Dezember abends S Ühr im „Zoologiſchen Garten“ ſtattfindet.

Verband der Fabrikarbeiter und aiterinnen

Henry de re Je We künſtleriſche
W 12 laſſe Schönheiten.

Kaffeekannen furbig glſert 45 f.
Saueièren weiß und dekvriert 45 Pf.

Deutschlands. Falle Nord.

„Cin Morgen auf dem Sportsſtallhof.

Zuerdosen Pfd. Inhalt 23 Pfg.

Sonnabend den 28. November abends S Uhr in der Wilhelmshöhe

Größte und J Dreſſur

ompolischalen dekeriet 3 ſp.

NMitglieder-Versammlung. e

48Smaille.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt Um zahl ger von Mad. L. Tſchernoff.

Ein Poſten

reiches Erſcheinen erſucht Die Verwaltung. Ferner das unvergl. Duettiſtenpaar
Verband der Fabrikarbeiter und Arbeiterinnen Anna uns n linns

Gebrauchsgeschirre
Ausschuss-Emaille Pfd. 30 Pf.

Deutschlands. Zahlstelle Aale Sind
Sonnabend den 28. November abends 9 Uhr bei Kautzſch, Tpollo Thenter.

Schmortöpfe ehe Angeſetten Boden

W ßh 9 38 v

Martinsberg 6
Direktion: Gustav Poller.

Emaille-Kaffeekocher

r VersammIung. l Am Riebedplatz, nächſte Nähe des
Tagesordnung 1. Bericht von der Gaukonferenz, 2. Verbandsangelegenheit. 3. Verſchiedenes. Die Vevollmächtigten.

Vergarbeiter Verband Hohenmölſen.

Sonntag den 29. Nov. nachmittags 3 Uhr

Zahlstellen-Versammlung.
(Bahnhofs-Reſtauraut.)

Tagesordnung 1. Die Lage der Bergarbeiter in Mittel-deutſchiand Ref.: Reiche ſagegba eordneter H. Ssachse, Bochum. 2. Oert-
liche Angelegenheiten 3. Verſchiedenes.

gen der Wichtigkeit der Tagesordnu Se iſt es Pflicht eines jeden

Haupt Bahnhofes.
Letzte Woche des

grossartig. November-Programms.

Für Dentsehland neu

Les Brumins
Billardkünſtler.

Das Hervorragendſte auf d. Ge
biete moderner Salon-Equilibriſtik.

Schröder -ODenter

unübertreffliche Tanz-Karrika
turiſten.

Die weltbekannte„Mitgliedes, pünktlich zu erſcheinen. Vertrauensmann. 2 Jnhalt ca. 4 3 J. LiterDerrington- Truppe 66 70 0 5 9Konſumverrin f W Umg. aaeee eien rebe EmailleBratpfannen 2 62

E. G. m. b. und veilere G Cannern EmailleWaſchtopf c 110 ſ.Sonnabend den 5. Dezember abends 8 u in Gaſthof zu Dieskau

General-Versammlung.
Tagesordnung 1. Geſchäftsbericht, Beſchlußfaſſung über Ver-teilung des Reingewinnes und Entlgſtung des Vorſtandes. 2. Geſchäftliches.

3. Anträge. Dieſelben müſſen fünf We vor ſtattfindender Gener: alverſamm-

t lung beim Vorſtand eingereicht werden.Der Vorstanch, Eduard Gittel. W. Hauſchild.

Merſehgvg.
Sozialdemokrat Verein

Sport Note.

Jrbus Braun
Heute u. folgende Tage abds. 8s Uhr

a groſfe Vorſtellung. W
Jn jeder Vorſtellung

Hooping the hoop.
J Sonntag den 29. Rov. 1903 abends 8 Ahr in der Funkenburg

WUnierhaltungsabend und Tanz neAlles Nähere die Tageszettel.
Dio DireKtiou.

ausgeführt von der Berliner Volksſänger Geſellſchaft Lewandowsky. hUm zahlreichen Beſuch bittet Der Vorſtand. Sonnabend
Sehiauhtetest,J Anſichtspoſtkarten e früh Wellfleiſch.

3 empfie t in großer Auswahl J. Kloppe,Bludenthalſtrave 27. ie Volksbuchhandlung. Bernhardyſtraße 36
Verlag und für die Inſerate veraniworilich: Auguſt re Hruck her t ehe e e 9 m. b. r d g. S.

J erS e

wer S m ea d z e So e nm e

EmailleKehrſ chaufeln 38 Pf.

Auf alle Waren
G Prozent Rabatt in Marken

M. Baàär
54 Gr. VI o 54.

e
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